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Im Rahmen der Bachelorarbeit zum Thema „Dienstleistungen für Kinder mit Behin-
derungen“ wird zunächst erläutert, wie Behinderung definiert ist. Außerdem wird 
dargestellt, welche Problematiken, aber auch Chancen sich für öffentliche Bibliothe-
ken ergeben, wenn sie Dienstleistungen in diesem Bereich anbieten. Dies geschieht 
anhand der aktuellen Forschung, sowie an deutschen und internationalen Best-
Practice-Beispielen. Für öffentliche Bibliotheken in Deutschland werden weiterhin 
Empfehlungen gegeben, wie eine Adaption gelingen kann und was bei der Umset-
zung zu beachten ist.  
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit jeweils nur die männliche 
Form verwendet, die weibliche Form ist dabei selbstverständlich immer mit einge-
schlossen. 
2 Erkenntnisinteresse, Methodik, Informationslage 
Inklusion, nicht nur in Schulen, spielt eine immer größere Rolle in der Gesellschaft, 
weshalb auch Bildungseinrichtungen wie öffentliche Bibliotheken über ein entspre-
chendes Angebot an Dienstleistungen verfügen sollten. Ziel dieser Arbeit ist es des-
halb, darzustellen, welche Möglichkeiten der Dienstleistungen für Kinder mit Behin-
derungen es in öffentlichen Bibliotheken gibt und aufzuzeigen, wie öffentliche Bib-
liotheken in Deutschland diese umsetzen können. Dafür wurde in der aktuellen Fach-
literatur untersucht, was eine Behinderung ausmacht und wie Dienstleistungen für 
Kinder mit Behinderungen in öffentlichen Bibliotheken umgesetzt werden können. 
Außerdem wurde anhand von Best-Practice-Beispielen, sowohl in Deutschland, als 
auch weltweit, betrachtet, wie Bibliotheken derzeitig mit diesem Thema umgehen 
und wie sie Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen umsetzen. Mit den 
Stichworten „library“, „special needs“ und „child“ in unterschiedlichen Kombinatio-
nen wurde in verschiedenen Fachdatenbanken, wie LISTA und b2i, nach Literatur 
gesucht. In LISTA wurde außerdem eine Suche mit dem Schlagwort „LIBRARIES 
& children with disabilities“ durchgeführt. Best-Practice-Beispiele wurden vor allem 
durch Nennung in Fachartikeln oder über eine gezielte Suche nach bekannten Biblio-
theken und das anschließende Durchsuchen der Bibliothekswebsites gefunden. 
Die Informationslage der einzelnen Themen war sehr unterschiedlich. Während es im 
sonderpädagogischen Bereich zu Behinderung viel aktuelles und meist sehr tiefge-
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hendes Material gibt, finden sich im Bereich des Bibliothekswesens oft nur verein-
zelte Informationen. Besonders im deutschsprachigen Raum beschränkt sich das 
Material meist auf kurze Berichte über einzelne Aktionen und auf Literatur zur Bar-
rierefreiheit. Auch Best-Practice-Beispiele sind nur schwierig zu finden. In den USA 
oder Skandinavien hingegen finden sich besonders in Fachzeitschriften und den 
Internetauftritten der einzelnen Bibliotheken oft viele und fundierte Informationen. 
3 Definition der Zielgruppe 
In Deutschland leben fast 10 Mio. Menschen mit einer von den Behörden anerkann-
ten Behinderung (Stand 2009).1 Somit sind von der Gesamtbevölkerung Deutsch-
lands (80,7 Mio. im Jahr 20132) gut 12% behindert. Von diesen gelten etwa 7,5 Mio. 
als schwerbehindert, davon sind  wiederum 150.000 Kinder und Jugendliche unter 18 
Jahren (Stand 2014).3 
3.1 Definition von Behinderung 
In Deutschland gelten Personen laut Gesetz dann als behindert, 
„[...] wenn ihre körperliche Funktion, geistige Fähigkeit oder seelische 
Gesundheit mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als sechs Monate von 
dem für das Lebensalter typischen Zustand abweichen und daher ihre 
Teilhabe am Leben in der Gesellschaft beeinträchtigt ist.“4 
Diese Definition mag für den Gesetzgeber ausreichend sein, berücksichtigt jedoch 
weder den Unterschied zu langfristigen Krankheiten, noch erläutert sie den Zusam-
menhang zwischen Schädigung und Behinderung. 
Die WHO geht bei ihrer Definition in der Internationalen Klassifikation der Funkti-
onsfähigkeit, Behinderungen und Gesundheit (ICF) etwas weiter und gliedert Behin-
derung in zwei Teilbereiche:5 
1. „Funktionsfähigkeit und Behinderung“6, 
sowie 
                                                 
1
 vgl. Statistisches Bundesamt (Destatis) 2012 
2
 vgl. Statistisches Bundesamt (Destatis) 2014a 
3




 vgl. DIMDI 2005 S. 13f 
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Diese wiederum enthalten ebenfalls jeweils zwei Komponenten. Im ersten Teilbe-
reich „Funktionsfähigkeit und Behinderung“ sind das: 
1. „Körperfunktionen und -strukturen sowie Schädigungen“8 
2. „Aktivitäten und Partizipation [Teilhabe] sowie Beeinträchtigungen der Akti-
vität und der Partizipation [Teilhabe]“9, 
sowie im zweiten Teilbereich „Kontextfaktoren“ 
1. „Umweltfaktoren“10 
2. „Personbezogene Faktoren“11. 
Dabei werden in der ICF Körperfunktionen als die „physiologischen Funktionen“12 
eines Körpers definiert. Hierbei wird auch die Psyche eines Menschen mit einge-
schlossen. Es sind also die Sinne des Menschen gemeint.13 Körperstrukturen wiede-
rum sind Körperteile, wie Organe oder Gliedmaßen.14 Eine Schädigung ist also eine 
Beeinträchtigung von Sinnen oder Körperteilen,15 die jedoch nicht allein die Behin-
derung ausmacht. Eine Schädigung ist also nicht gleich eine Behinderung. Um den 
Umfang von Behinderung zu verstehen, müssen die weiteren Komponenten in die 
Definition mit einbezogen werden. 
Dazu gehört die Aktivität, die die ICF als Ausführung einer Aktion durch eine Per-
son definiert,16 sowie die Teilhabe. Diese ist definiert als Einbezug eines Menschen 
in die Aktivitäten anderer.17 Beeinträchtigungen dieser beiden Elemente sind de-
mentsprechend Schwierigkeiten, die eine Person bei der Aktivität oder Teilhabe 
haben kann.18 Diese Beeinträchtigungen können u. a. durch eine Schädigung entste-
hen, jedoch auch durch das Zutreffen eines der folgenden Kontextfaktoren. 
                                                 
7
 DIMDI 2005 S. 14 
8
 DIMDI 2005 S. 13 
9
 DIMDI 2005 S. 13 
10




 DIMDI 2005 S. 16 
13
 vgl. DIMDI 2005 S. 16 
14
 vgl. DIMDI 2005 S. 17 
15
 vgl. ebenda 
16
 vgl. DIMDI 2005 S. 19 
17
 vgl. ebenda 
18
 vgl. ebenda 
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Im Bereich der Kontextfaktoren definiert die WHO zuerst einmal zwei Ebenen der 
Umweltfaktoren. Die erste dieser Ebenen ist die des Individuums19, die das direkte 
Umfeld einer Person meint, also sowohl den Kontakt zu anderen Menschen, als auch 
die physischen Bedingungen, denen die Person begegnet.20 Die zweite Ebene ist die 
der Gesellschaft.21 Diese meint alle Strukturen und Systeme, die die Gesellschaft im 
Allgemeinen und dadurch die einzelne Person betreffen, darunter auch „Gesetze, 
Vorschriften, formelle und informelle Regeln, Einstellungen und Weltanschauun-
gen“22. Laut ICF stehen die Umweltfaktoren und die Komponenten von Funktionsfä-
higkeit und Behinderung miteinander in Korrelation.23 
Die zweite Komponente der Kontextfaktoren, die personbezogenen Faktoren, die die 
speziellen Lebenshintergründe einer Person, unabhängig von Gesundheitszustand 
oder -problem, betreffen, ist in der ICF nicht klassifiziert. Sie können jedoch eben-
falls eine Behinderung beeinflussen.24 
Daraus ergibt sich, dass Behinderung nicht automatisch durch eine Schädigung des 
Körpers entsteht, sondern immer aus dem Zusammenspiel unterschiedlicher Fakto-
ren.25 
Im Rahmen einer Definition von Behinderung ist auch immer der Krankheitsbegriff 
zu betrachten. Zwar entsteht eine Schädigung häufig durch genetische oder perinatale 
Bedingungen, manchmal resultiert sie jedoch auch aus einer vorhergehenden Krank-
heit.26 Ein Behinderter ist jedoch nicht in dem Sinne krank.27 
Wohl werden (chronisch) Kranke, die durch ärztliche Behandlung ein weitgehend 
unbeschränktes Leben führen können, nicht als Menschen mit Behinderung als sol-
che gesehen. Jedoch kann die dauerhafte Therapie, also eine spezielle Diät oder eine 
beständige Medikamenteneinnahme, etwa bei Diabetikern, oder auch der Umgang 
der Gesellschaft mit zum Beispiel HIV-Erkrankten zu „behinderungsähnliche[n] 
Beeinträchigung[en]“28 führen.29 
                                                 
19
 vgl. DIMDI 2005 S. 22 
20
 vgl. ebenda 
21
 vgl. ebenda 
22
 DIMDI 2005 S. 22 
23
 vgl. DIMDI 2005 S. 22 
24
 vgl. ebenda 
25
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 12 
26
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 14 
27
 vgl. ebenda 
28
 Hensle und Vernooij 2002 S. 14 
29
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 14 
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Oft sind also Krankheit und Behinderung nicht genau zu trennen.30 
3.1.1 Körperliche Behinderung 
Obwohl bei „Behinderung“ oft zuerst an Menschen mit körperlicher Behinderung 
gedacht wird, stellen diese doch einen recht geringen Anteil der Bevölkerung dar.31  
Unter einer körperlichen Behinderung versteht man die Schädigung des Bewegungs-
apparates, also eine Schädigung der Extremitäten, des zentralen Nervensystems oder 
anderer Körperteile.32 Im Folgenden sollen einige der häufigsten körperlichen Be-
hinderungen kurz erläutert werden. 
Zu den häufigsten Körperbehinderungen gehören unter anderem Lähmungen (Pare-
sen).33 Diese entstehen entweder durch Schädigung oder Krankheit des Muskels 
selbst oder Schädigung oder Krankheit des zentralen Nervensystems, wie zum Bei-
spiel Rückenmarksverletzungen oder Schlaganfälle.34 Einer der häufigsten Gründe 
für das Entstehen von Lähmungen in der Vergangenheit war die Poliomyelitis (Spi-
nale Kinderlähmung). Durch Infektion des Rückenmarks oder Stammhirns durch 
Viren können weitreichende Lähmungen hervorgerufen werden.35 Da jedoch seit 
1954 die Möglichkeit der Impfung gegen Polio besteht, kommt es, zumindest in 
Deutschland, kaum noch zu Erkrankungen.36 
Auch zerebrale Bewegungsstörungen können Lähmungen beinhalten.37 Hierzu zählt 
etwa die infantile Zerebralparese, die durch eine  prä-, peri, oder postnatale Schädi-
gung des Gehirns entsteht.38 Dies zeigt sich später häufig in gestörten Bewegungsab-
läufen, wie unkontrollierten Bewegungen39, aber auch, bei der spastischen Form der 
infantilen Zerebralparese, in Lähmungen.40 
Ebenfalls häufig treten Dysmelien auf. Dies sind angeborene Fehlbildungen von 
Extremitäten. Besonders auffällig war die Häufung der Vorkommnisse von Dysme-
lien bei Neugeborenen in den Jahren 1960 bis 1962, die als Folge des medizinischen 
                                                 
30
 vgl. ebenda 
31
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 38 
32
 vgl. ebenda 
33
 vgl. behinderung.org 2014 
34
 vgl. Dugdale und Zieve 2014 
35
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 41 
36
 vgl. ebenda 
37
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 40 
38
 vgl. ebenda 
39
 vgl. ebenda 
40
 vgl. Kaneshiro und Zieve 2014 
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Wirkstoffes Thalidomid, welches zum Beispiel im Medikament Contergan enthalten 
war, erkannt wurden.41 
 
Im allgemeinen Sprachgebrauch werden zu den körperlichen Behinderungen häufig 
auch die Sinnes- und Sprachbehinderungen hinzugezählt. 
3.1.2 Sinnesbehinderung 
Zu den Sinnesbehinderungen gehören sowohl Seh- als auch Hörbehinderungen. 
In Deutschland gilt der als sehbehindert, der mit dem besser sehenden Auge selbst 
mit Sehhilfe nur 30% oder weniger von dem erkennt, was ein Mensch mit normalem 
Sehvermögen sehen kann.42 Sieht er auf dem besser sehenden Auge nur 5% oder 
weniger davon, was ein Mensch mit normalem Sehvermögen erkennt, so gilt ein 
Mensch als hochgradig sehbehindert.43 Ein Mensch gilt dann als blind, wenn er, trotz 
Sehhilfe, auf dem besser sehenden Auge maximal 2% dessen sieht, was ein Mensch 
mit normalem Sehvermögen erkennt.44 Eine Sehbehinderung kann sich auf unter-
schiedliche Weisen zeigen: Eine Person mit einer Sehbehinderung kann z. B. erst aus 
kürzerer Entfernung scharf sehen, was eine Person mit normalem Sehvermögen 
bereits vorher erkennt (Abb. 1, Mitte), oder ihr Gesichtsfeld kann gegenüber dem 
einer Person mit normalem Sehvermögen eingeschränkt sein (Abb. 1Abb. 1, 
rechts).45 
 
Abb. 1: Wahrnehmung ohne Sehbehinderung (links), vereinfachte Darstellung verschiedener 
Sehstörungen (Mitte, rechts) (nach: Allgemeiner Blinden- und Sehbehindertenverein Berlin 
gegr. 1874 e. V. (ABSV) 2013) 
                                                 
41
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 51f 
42
 vgl. Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV) 
43
 vgl. Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV) 
44
 vgl. ebenda 
45
 vgl. ebenda 
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Zu den häufigsten Augenerkrankungen in Deutschland gehören die Altersabhängige 
Makula-Degeneration (AMD)46, die diabetische Retinopathie47 und das Glaukom 
(Grüner Star)48, die im Folgenden kurz erläutert werden sollen. 
Bei der AMD werden die Fotorezeptoren an der Stelle des schärfsten Sehens (Maku-
la) zerstört.49 Dies zeigt sich u. a. durch einen verschwommenen Fleck in der Mitte 
des Sichtfeldes, sodass z. B. das Lesen erschwert wird, oder durch ein verformtes 
Bild.50 Es gibt zwei Formen der AMD: Von der trockenen Form sind etwa 85% der 
Erkrankten betroffen.51 Hier lässt die Sehschärfe nur langsam nach und Betroffene 
kommen mithilfe von geeigneten Sehhilfen meist noch lange gut im Alltag zurecht.52 
Eine Gefahr der Erblindung besteht bei den Patienten nicht, allerdings kann die 
trockene Form der AMD in die aggressivere, feuchte Form übergehen.53 Diese ver-
läuft viel schneller und kann zur Erblindung des Betroffenen führen.54 Durch medi-
kamentöse Behandlung kann jedoch eine Stabilisierung der Erkrankung erreicht 
werden.55 
Eine häufige Folgeerkrankung der Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus) ist die diabe-
tische Retinopathie.56 Bei dieser Netzhauterkrankung kommt es zu einer Schädigung 
der Gefäßwände.57 Wie bei der AMD werden bei der diabetischen Retinopathie zwei 
Formen unterschieden: Bei der nicht proliferativen (nicht wuchernden) Form entste-
hen kleinere Gefäßveränderungen und Blutungen der Retina, außerdem kommt es in 
zunehmendem Maß zu Fettablagerungen.58 Bei der proliferativen diabetischen Reti-
nopathie, der fortgeschrittenen Form, wachsen neu entstandene Blutgefäße in das 
Auge hinein, wo sie zu starken Blutungen und schlimmstenfalls zur Erblindung des 
Betroffenen führen können.59 Eine Laser-Therapie kann meist zur Verlangsamung 
oder zum Stillstand der Erkrankung führen, erworbene Sehschäden jedoch nicht 
mehr rückgängig machen.60 
                                                 
46
 vgl. Keseberg et al. 2012b 
47
 vgl. Keseberg et al. 2012a 
48
 vgl. ebenda 
49
 vgl. Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV) 
50
 vgl. ebenda 
51
 vgl. ebenda 
52
 vgl. Woche des Sehens: Altersabhängige Makuladegeneration (AMD) 2006 
53
 vgl. ebenda 
54
 vgl. Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV) 
55
 vgl. ebenda 
56
 vgl. Woche des Sehens: Diabetische Retinopathie 2006 
57
 vgl. Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV) 
58
 vgl. ebenda 
59
 vgl. ebenda 
60
 vgl. Woche des Sehens: Diabetische Retinopathie 2006 
8 
 
Der Begriff „Glaukom“ (Grüner Star) fasst mehrere Augenerkrankungen zusam-
men.61 Alle gemein haben diese Erkrankungen, dass der Augeninnendruck der Be-
troffenen gegenüber dem bei Erwachsenen üblichen Wert von 15-20 mmHg deutlich 
erhöht ist.62 Dadurch kommt es zu einer Schädigung des Sehnervs, die sich zunächst 
durch Ausfälle an den Rändern des Blickfeldes bemerkbar machen.63 Häufig fallen 
diese Ausfälle nicht direkt auf, da das Gehirn die fehlenden Informationen automa-
tisch ergänzt.64 Im weiteren Verlauf der Krankheit kommt es zu immer größeren 
Ausfällen des Gesichtsfeldes. Wenn das Glaukom nicht behandelt wird, erblindet der 
Betroffene schließlich.65 Durch medikamentöse Behandlung im frühen Stadium oder 
durch Laser-Therapie oder Operationen in späteren Stadien kann die Erblindung 
jedoch verhindert werden.66 
Neben Menschen, die an später im Leben entstandenen Augenerkrankungen leiden, 
die zu Sehbehinderungen führen, gibt es auch Menschen, die von Geburt an sehbe-
hindert oder blind sind. Die Ursachen hierfür sind vielfältig, sie reichen vom Fehlen 
der Farbwahrnehmung, also der totalen Farbenblindheit (Achromatopsie)67, bis hin 
zum Fehlen der Augäpfel (Anolphthalmie)68. Manchmal treten angeborene Sehbe-
hinderungen im Zusammenhang mit anderen Behinderungen, wie z. B. Hörbehinde-
rungen, auf. 
 
Hörschädigungen werden unterteilt in schwerhörig, hörrestig und gehörlos, wobei die 
Gehörlosigkeit am schwersten wiegt und die Schwerhörigkeit am leichtesten.69 Bei 
der Gehörlosigkeit unterscheidet man wiederum zwischen prälingual Ertaubten, 
postlingual Ertaubten und Spätertaubten.70 Damit wird bezeichnet, wann ein Betrof-
fener ertaubt ist, sei es vor dem Erlernen der Sprache im Kindesalter, kurz darauf 
oder erst spät im Leben. Der Zeitpunkt, zu dem ein Betroffener ertaubt, ist deshalb 
wichtig, weil davon abhängt, wie gut ein Hörbehinderter die Lautsprache erlernen 
kann.71 
                                                 
61
 vgl. Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV) 
62
 vgl. Allgemeiner Blinden- und Sehbehindertenverein Berlin gegr. 1874 e. V. (ABSV) 
63
 vgl. Woche des Sehens: Das Glaukom (Grüner Star) 2006 
64
 vgl. ebenda 
65
 vgl. Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V. (DBSV) 
66
 vgl. ebenda 
67
 vgl. Allgemeiner Blinden- und Sehbehindertenverein Berlin gegr. 1874 e. V. (ABSV) 
68
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 120 
69
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 90f 
70
 vgl. Hensle und Vernooij 2002 S. 90 
71
 vgl. Aktion Mensch e.V. 
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Gehörlosigkeit und Schwerhörigkeit entstehen oft schon vor der Geburt, sie sind 
entweder genetisch bedingt oder entstehen durch Erkrankung (z. B. Röteln) oder 
durch Intoxikation (z. B. Alkohol) der Mutter während der Schwangerschaft.72 
Auch während der Geburt kann durch Sauerstoffmangel oder Verletzungen des 
Schädels, aber auch durch die Neugeborenengelbsucht eine Hörschädigung entste-
hen.73 
Im weiteren Leben kann durch bei Kinderkrankheiten (z. B. Masern) auftretende 
Komplikationen das Gehör geschädigt werden.74 Hirn- und Hirnhautentzündungen, 
ohnehin gefährliche Erkrankungen, können ebenfalls zu einer Hörschädigung füh-
ren.75 Außerdem kann durch manche Medikamente das Gehör geschädigt werden.76 
Wie die Sehfähigkeit kann auch die Hörfähigkeit im Alter nachlassen.77 
Da Hörschädigungen oft mit einer Erschwerung des Erwerbs der Lautsprache im 
Zusammenhang stehen, wurden Gehörlose lange als „taubstumm“ bezeichnet, weil 
Gehörlose ohne Förderung der Lautsprache meist stumm bleiben.78 Auch das Lesen 
von Texten ist für Gehörlose oft mit Schwierigkeiten verbunden, da sie meist nur 
über eine unzureichende Sprachkompetenz verfügen.79 Mit entsprechender logopädi-
scher und sonderpädagogischer Förderung kann jedoch ein Spracherwerb ermöglicht 
werden, dennoch führt Gehörlosigkeit oft zu Sprachbehinderungen.80 
3.1.3 Sprachbehinderung 
Sprachbehinderungen können viele Ursachen haben und bezeichnen eine große 
Anzahl von Beeinträchtigungen, die sich auf die Sprache des Betroffenen auswir-
ken.81 
Zu den Ursachen gehören u. a. Erkrankungen des Zentralnervensystems, durch die 
das Sprachzentrum des Gehirns gestört wird. Die Gründe, warum es zu einer Störung 
kommt, sind den Gründen für Hörschädigungen ähnlich (s. o.), hinzu kommt auch 
noch die Möglichkeit, dass aufgrund einer geistigen Behinderung (z. B. Trisomie 21) 
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die Sprachentwicklung beeinträchtigt ist.82 Auch Verzögerungen der körperlichen 
Entwicklung oder schwere Krankheiten und damit verbundene lange Klinikauf-
enthalte in der Kindheit können dazu führen, dass die Sprachentwicklung eines Kin-
des eine Zeit lang beeinträchtigt wird.83 Manchmal liegt die Ursache auch in der 
Familie: Ein Elternteil (oder beide) haben ebenfalls eine Sprachschwäche, das Kind 
wird mit dem gesprochenen Wort überhäuft und damit überfordert oder es sieht im 
Übermaße fern, obwohl die Kommunikation und nicht das gesprochene Wort an sich 
für eine gute, altersgemäße Sprachentwicklung sorgen.84 Wie oben bereits angespro-
chen, können auch andere Behinderungen zu einer Sprachbehinderung führen, vor-
rangig die Hörbehinderungen, aber auch Sehbehinderungen oder Fehlbildungen im 
Bereich der Sprechorgane (z. B. die Lippen-Kiefer-Gaumenspalte oder ein ange-
wachsenes Zungenbändchen).85 
Sprachbehinderungen können wiederum in mehrere Gebiete aufgeteilt werden. 
Zu den die Gesamtsprache betreffenden Störungen gehört die verzögerte oder gestör-
te Sprachentwicklung, bei der ein Kind über einen geringeren Wortschatz verfügt, als 
in seiner Altersgruppe üblich.86 Auch ist die Aussprache oft fehlerhaft und die 
Grammatik meist einfach und inkorrekt.87 Der Dysgrammatismus gehört ebenfalls in 
diese Gruppe.88 Die Schwere des Dysgrammatismus reicht von Problemen mit Arti-
keln, dem Konjugieren und  dem Deklinieren bis zur Unfähigkeit, Sätze zu bilden 
oder nachzusprechen.89 
Das Stammeln (Dyslalie90) gehört zu den die Artikulation betreffenden Beeinträchti-
gungen.91 Dabei können Laute nicht richtig ausgesprochen werden und werden des-
halb ausgelassen oder durch andere Laute ersetzt.92 
Bei Beeinträchtigungen des Stimmklangs unterscheidet man das offene und das 
geschlossene Näseln.93 Das erstere entstellt die Vokale beim Sprechen, doch abgese-
hen von den Zischlauten können alle Laute erzeugt werden.94 Beim letzteren klingt 
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die Stimme zwar dumpfer als gewöhnlich, jedoch können alle Laute ohne Ausnahme 
erzeugt werden.95 
Es gibt mehrere Beeinträchtigungen, die den Redefluss eines Betroffenen stören.96 
Bekannt ist das Stottern, bei dem Laute häufig wiederholt oder in die Länge gezogen 
werden und das viele Kinder in ihrer Sprachentwicklung durchlaufen.97 Außerge-
wöhnlich ist das Stottern deshalb erst, wenn es länger als drei oder vier Monate 
anhält und das Kind sich beim Sprechen sehr anstrengen muss und vielleicht auch 
Angst zeigt.98 Nicht mit dem Stottern verwechseln sollte man das Poltern, das eben-
falls eine Störung des Redeflusses ist und bei dem Laute, Silben oder ganze Wörter 
verschluckt werden.99 
Außerdem gibt es Beeinträchtigungen, die die Kommunikation mit anderen betref-
fen.100 Beim Mutismus wird gegenüber fremden Personen geschwiegen, obwohl mit 
bekannten Personen, meist die engere Familie, lebhaft kommuniziert wird.101 Zu 
diesen Beeinträchtigungen kann darüber hinaus der Autismus gezählt werden,102 auf 
den aber im nächsten Teil näher eingegangen werden soll. 
3.1.4 Geistige Behinderung 
Geistige Behinderung zeichnet sich vor allem durch das deutliche Zurückbleiben 
hinter dem altersgemäßen geistigen Entwicklungsstand aus.103 Geistig Behinderte 
erreichen oft nur ein Intelligenzalter von unter 12 Jahren.104 In der Gesellschaft 
werden geistig Behinderte oft negativ gesehen, da das Bild von Menschen mit geisti-
ger Behinderung meist noch immer von Vorurteilen bestimmt wird.105 
Die Auslöser für geistige Behinderung sind wie die anderer Behinderungen vielfältig. 
Die bekannteste Ursache sind wohl angeborene Veränderungen der Chromoso-
men106, doch auch andere Gründe treten häufig auf. Infektionen und Vergiftungen, 
ob sie nun die Mutter während der Schwangerschaft betreffen oder später das Kind 
selbst, können ebenso zu geistigen Behinderungen führen, genauso wie physische 
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Schädigungen oder Stoffwechselstörungen.107 Auch durch Komplikationen während 
der Schwangerschaft oder durch Umwelteinflüsse kann eine geistige Behinderung 
entstehen.108 Außerdem kommt es im Rahmen von psychiatrischen Störungen 
manchmal zu geistiger Behinderung.109 
Im Folgenden sollen zwei Ausprägungen geistiger Behinderung näher betrachtet 
werden. 
Die Trisomie 21, auch Down-Syndrom genannt, ist eines der häufigsten durch 
Chromosomenveränderungen hervorgerufene Syndrome.110 Es entsteht dadurch, dass 
das Chromosom Nr. 21 dreifach, statt doppelt vorhanden ist.111 Betroffene sind übli-
cherweise u. a. unterdurchschnittlich groß, haben schräge Lidachsen und anfangs 
eine geringere Muskelstärke als andere Neugeborene.112 Neben den äußeren Merk-
malen leiden sie häufig unter angeborenen Herzfehlern, Fehlbildungen des Magen-
Darm-Trakts, Hör- und Sehschädigungen.113 Meist sind Betroffene mehr oder weni-
ger stark geistig behindert, können jedoch bei entsprechender Förderung lesen, 
schreiben und rechnen lernen und als Erwachsene weitgehend selbstständig leben.114 
Durch die verbesserte medizinische Versorgung erreichen Betroffene heute ein nahe-
zu normales Lebensalter.115 
Eine geistige Behinderung, die meist in den Zusammenhang mit psychiatrischen 
Störungen gesetzt wird, ist der Autismus.116 Diese tiefgreifende Entwicklungsstö-
rung117 wird nach mehreren Formen unterschieden, von denen die bekanntesten das 
Asperger- und das Kanner-Syndrom sind.118 Während Betroffene beider Syndrome 
schwere Kontaktstörungen aufweisen, unterscheiden sie sich doch sehr dadurch, dass 
Betroffene des Asperger-Syndroms durchschnittlich bis überdurchschnittlich intelli-
gent sind, meist spezielle Begabungen aufweisen und im Erwachsenenalter qualifi-
zierte berufliche Arbeit leisten können, wohingegen Betroffene des Kanner-
Syndroms meist durchschnittlich intelligent, jedoch emotional blockiert sind.119 
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Letztere sind meist nicht in der Lage, anspruchsvolle Arbeit zu verrichten, eine Be-
schäftigung in Behinderteneinrichtungen ist jedoch möglich.120 Die Ursachen von 
Autismus sind bis heute unsicher, vermutet wird aber, dass sich unterschiedliche 
Faktoren gegenseitig verstärken.121 
Je nach Ausprägung der Symptome von Autismus oder anderer geistiger Behinde-
rungen gelten die Betroffenen eher als lernbehindert, denn als geistig behindert.122 
3.1.5 Lernstörung 
Wenn angestrebte Ziele des Lernens nicht erreicht werden, so spricht man von einer 
Lernstörung.123 Etwa 10 – 15% aller Schüler leiden an einer Lernstörung, die nicht 
zwangsmäßig auf reduzierte Intelligenz zurückzuführen ist.124 Im Gegenteil, meist ist 
ein Kind intelligent und kreativ, doch beim Lesen, Schreiben und/oder Rechnen 
treten Probleme auf.125 Lernstörungen werden unterschieden in Lernbehinderungen, 
die fast alle Lernbereiche und meist Kinder mit unterdurchschnittlicher Intelligenz 
betreffen, und partielle Lernstörungen, die meist durchschnittlich intelligente Kinder 
und nur manche Lernbereiche, wie z. B. das Rechnen, betreffen.126 Zu letzteren 
gehören beispielsweise die Legasthenie oder Rechenschwächen. Auffällig ist dabei, 
dass mehr Jungen als Mädchen von Lese-/Rechtschreibschwächen betroffen sind127 
und mehr Mädchen als Jungen von Rechenschwächen.128 Die Ursachen für Lernstö-
rungen sind vielfältig. So ist nur manchmal der individuelle (niedrige) Intellekt der 
Grund für eine Lernstörung. Oft kommen auch andere Faktoren als Ursache infrage, 
z. B. die Qualität des Unterrichts, der Einfluss der Familie, vorhandene Verhaltens-
störungen oder auch unbemerkte Sinnesbehinderungen.129 Die Folgen von Lernbe-
hinderungen sind, neben Schulversagen, häufig auch Selbstwertprobleme, Schuläng-
ste oder psychosomatische Symptome.130 Manchmal entstehen erst durch Lernstö-
rungen auch Verhaltensstörungen.131 
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3.1.6 Psychische Behinderung 
Wie Lernstörungen sind psychische Behinderungen für Außenstehende meist un-
sichtbar oder werden nicht als Behinderung anerkannt.132 Psychische bzw. seelische 
Behinderungen entstehen aus psychischen Störungen, wie z. B. Depressionen, dabei 
können die psychischen Erkrankungen jedoch nicht genau abgegrenzt werden von 
psychischen Behinderungen.133 Laut WHO sind psychische Störungen einer der 
häufigsten Gründe für Behinderungen in Europa.134 
Eine psychische Behinderung liegt dann vor, wenn mindestens eine psychische 
Funktion des Betroffenen längere Zeit beeinträchtigt ist, also z. B. die Kommunikati-
on mit anderen Personen oder die Konzentrationsfähigkeit eingeschränkt ist.135 Man-
che Betroffene haben weniger Motivation, in die Schule oder zur Arbeit zu gehen 
oder es kommt zu einem Realitätsverlust.136 Psychische Behinderungen können so 
schlimm werden, dass Betroffene ihre Arbeit, ihre Wohnung oder soziale Kontakte 
verlieren.137 
3.1.7 Mehrfachbehinderung 
Mehrfachbehinderungen sind eine Kombination mehrerer unterschiedlicher Behinde-
rungen.138 Zu ihnen gehört etwa die Taubblindheit.139 Unterschieden werden können 
Mehrfachbehinderungen nach „multiple[n] primäre[n] Defekte[n]“140, Folgebehinde-
rungen und Sekundärschädigungen. 141 Dabei bezeichnen multiple primäre Defekte 
eine einzige Schädigung, die mehrere Behinderungen zur Folge hat.142 So kann z. B. 
eine Hirnschädigung in einer geistigen Behinderung und einer Lähmung resultie-
ren.143 Unter einer Folgebehinderung hingegen versteht man eine aus einer Behinde-
rung resultierenden weiteren Behinderung.144 Gehörlose beispielsweise haben oft 
auch eine Sprachbehinderung, die sich aus der primären Schädigung ergibt.145 Se-
kundärschädigungen wiederum sind unabhängig von einer bereits vorhandenen 
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Schädigung entstandene Schädigungen.146 Durch einen Unfall kann z. B. ein Gehör-
loser plötzlich zusätzlich noch gelähmt sein.147 
3.2 Abgrenzung der Zielgruppe 
Das Hauptaugenmerk dieser Arbeit liegt auf den bibliothekarischen Dienstleistungen 
für Kinder, also Personen unter 14 Jahren148. Die Gründe hierfür sind zum einen, 
dass gerade diese Gruppe besonders der Förderung bedarf, da durch Frühförderung 
die Auswirkungen mancher Schädigungen auf die Lebensqualität reduziert werden 
können. Zum anderen gilt für Kinder mit Behinderungen das gleiche wie für nicht 
Kinder mit Behinderungen: Je früher sie an die Bibliothek herangeführt werden, 
desto länger ist auch damit zu rechnen, dass sie Bibliothekskunden bleiben. Außer-
dem ist es für Kinder oft besonders schlimm, wenn sie nicht die gleichen Angebote 
nutzen können wie ihre Altersgenossen. 
Da die meisten schwerwiegenden psychischen Störungen frühestens in einem Alter 
von etwa 14 Jahren auftreten149, werden die psychischen Behinderungen hier nicht 
weiter behandelt. Auf alle anderen oben genannten Behinderungen wird jedoch 
eingegangen. 
4 Bibliothekarische Dienstleistungen für Kinder mit Behinde-
rungen / Nationaler und internationaler Forschungsstand 
International und in Deutschland gibt es große Unterschiede im aktuellen For-
schungsstand. Während man in Deutschland eher auf die Barrierefreiheit in Biblio-
theken eingeht, gibt es international bereits Forschungsansätze zu Dienstleistungen 
für Kinder mit Behinderungen in Bibliotheken. 
4.1 Forschungsstand in Deutschland 
Bibliothekarische Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen in öffentlichen 
Bibliotheken werden in der Forschung im deutschsprachigen Raum noch immer 
etwas stiefmütterlich behandelt. Zwar gibt es durchaus Materialien zur Barrierefrei-
heit bzw. –armut in Bibliotheken, jedoch wird selbst hier kaum auf die speziellen 
Bedürfnisse behinderter Kinder eingegangen. Angebote für Kinder mit Behinderun-
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gen selbst scheinen allerdings für die Forschung in Deutschland bisher kaum interes-
sant zu sein, der Autorin jedenfalls liegen zu diesem Zeitpunkt keine Publikationen 
zu diesem Aspekt vor. Jedoch erschien in BuB : Forum Bibliothek und Information 
63 (2011) 1 ein Artikel von Thomas Wendling darüber, wie eine öffentliche Biblio-
thek blinden und sehbehinderten Kunden helfen kann.150 Darin weist Wendling u. a. 
darauf hin, dass ein barrierefreies Angebot für blinde und sehbehinderte Nutzer nicht 
teuer sein muss: Indem der Onlinekatalog der Deutschen Blindenbibliothek (DBB) in 
der Deutschen Blindenstudienanstalt in die bibliothekseigene Homepage eingebun-
den wird, könnten blinde und sehbehinderte Kunden diesen über „ihre“ Bibliothek 
nutzen.151 Über den Onlinekatalog der DBB können blinde und sehbehinderte Kun-
den viele DAISY152-Hörbücher ausleihen. Hörbücher im DAISY-Format sind voll-
ständige Bücher auf nur einer CD.153 Außerdem kann der Hörer in einem DAISY-
Hörbuch fast wie in einem Buch navigieren, also z. B. zu einzelnen Kapiteln oder 
Abschnitten springen oder eine beliebige Menge an Lesezeichen setzen.154 Wendling 
sagt, dass DAISY-Hörbücher zwar auf den meisten MP3-Playern laufen, es aber 
auch spezielle DAISY-Wiedergabegeräte gibt, die an die Bedürfnisse blinder und 
sehbehinderter Nutzer angepasst sind.155 
Viel häufiger als spezielle Angebote für Nutzer mit Behinderungen, wird die Barrie-
refreiheit in Bibliotheken behandelt, wobei es auch zu diesem Thema nur wenig 
Literatur gibt. 
Im DIN-Fachbericht 13, der bis 2016 als DIN-Norm (DIN 67700 „Grundlagen der 
Bau- und Nutzungsplanung von Bibliotheken und Archiven“) veröffentlicht werden 
soll,156 gibt es seit dessen Neuausgabe im November 2009157 ein Kapitel zur Barrie-
refreiheit und darin ein Unterkapitel zur Barrierefreiheit in Archiven und Bibliothe-
ken. In diesem wird auf bauliche Maßnahmen zur Erreichung der Barrierefreiheit 
eingegangen, wie die kontrastreiche Markierung von Treppen oder den elektrischen 
Türöffner für schwergängige Türen.158 Außerdem werden Beispiele für rollstuhlge-
rechte Maße gegeben. Gleichzeitig wird jedoch darauf hingewiesen, dass diese nicht 
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immer umgesetzt werden können.159 So wäre in vielen Bibliotheken etwa eine Gang-
breite von 1,50 m nicht realisierbar oder z. B. eine Regalnutzung bis zu einer Höhe 
von maximal 1,20 m für Personen mit anderen Behinderungen nachteilig.160 Weber 
(2009) weist in seinem Aufsatz „Barrierefreiheit“161 darauf hin, dass in Deutschland 
eine wirklich barrierefreie Bibliothek dennoch nicht existiert, denn das hieße, dass 
diese Bibliothek von allen Personen gleichermaßen nutzbar und für alle Personen 
zugänglich sein müsste.162 Auch gebe es nicht nur physische Barrieren, wie sie im 
Fachbericht behandelt werden, sondern auch psychologische, wie deutlich sichtbare 
Behindertenhilfen, und kommunikative, wenn also die Mitarbeiter z. B. die Gebär-
densprache nicht verstehen.163 Allerdings ist der vollständige Abbau dieser Barrieren, 
der sich, so Weber, auch positiv für nicht behinderte Nutzer auswirke,164  laut Eigen-
brodt (2011) nicht möglich.165 Denkbar sei jedoch eine Barrierearmut166 in vorhan-
denen Gebäuden oder, wie Weber vorschlägt, das Bauen unter dem Konzept des 
Universal Design, bei dem versucht wird, die Maßnahmen für alle, ob behindert oder 
nicht behindert sinnvoll zu gestalten.167 Der Abbau von vorhandenen Barrieren sei 
oft schwierig umzusetzen, so Eigenbrodt, da zum einen die Zuständigkeit dafür meist 
nicht bei den Bibliotheken selbst liege und zum anderen die Finanzierung oft prob-
lematisch sei.168 Außerdem sei Barrierearmut als Gesamtkonzept zu sehen.169 Abge-
sehen vom Abbau physischer Barrieren seien also auch geschultes Personal, an die 
Bedürfnisse Behinderte angepasste Dienstleistungen und ein barrierefreier Webauf-
tritt, bzw. OPAC notwendig.170 Dafür sei es auch erforderlich, sich durch die Behin-
dertenverbände und –beauftragten beraten und unterstützen zu lassen.171 Ein Beispiel 
für die Zusammenarbeit mit Behindertenverbänden ist die Erstellung von Gebärden-
sprach-Filmen, mit denen Gehörlosen der Zugang zum Inhalt der Website erleichtert 
wird, in Zusammenarbeit mit Gehörlosenvereinen.172 Weber regt zusätzlich an, dass 
Bibliotheken genau wie der Deutsche Hotel- und Gaststättenverband (DEHOGA) 
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eine Vereinbarung mit den Behindertenverbänden schließen könnten, um Mindest-
standards für Barrierefreiheit in Bibliotheken zu schaffen.173 
Insgesamt lässt sich sagen, dass die Forschung zu bibliothekarischen Dienstleistun-
gen für Kinder mit Behinderungen in Deutschland noch nicht sehr weit fortgeschrit-
ten ist, es aber einzelne Veröffentlichungen zur Barrierefreiheit in Bibliotheken gibt. 
4.2 Forschungsstand international 
Anders als in Deutschland wird international in der Forschung nicht nur auf die 
Barrierefreiheit eingegangen. Diese spielt zwar auch eine Rolle, ist jedoch eher Teil 
eines größeren Ganzen. Besonders in den USA gibt es einige Veröffentlichungen 
über bibliothekarische Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen, aber auch in 
anderen Ländern forscht man auf diesem Gebiet. 
Eine barrierefreie Umgebung ist Voraussetzung dafür, dass Kinder mit Behinderun-
gen eine Bibliothek nutzen können.174 Dazu gehören nicht nur die Räumlichkeiten 
der Bibliothek selbst, sondern auch u. a. behindertengerechte Parkplätze oder abge-
senkte Bordsteinkanten.175 Den Nutzern sollte ein leicht verständliches Orientie-
rungssystem zur Verfügung stehen, dass durch Reliefstruktur, Braille oder Audio-
hinweise auch Sehbehinderten die Orientierung in den Räumen ermöglicht.176 Diese 
Maßnahmen kommen auch nicht behinderten Nutzern zugute. Um Hörbehinderte auf 
Ansagen oder einen Alarm hinzuweisen, kann ein optisches Signal gegeben werden, 
indem z. B. mit der Beleuchtung geblinkt wird.177 Regelmäßige Rundgänge mit 
behinderten Nutzern durch die Bibliothek, um vorhandene Barrieren zu erkennen, 
werden ebenfalls als sinnvoll erachtet.178  
Bevor eine Bibliothek Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen realisiert, 
sollte laut Huntington zuerst einmal überprüft werden, wie viele Kinder mit Behinde-
rungen im Einzugsgebiet der Bibliothek leben und was um welche Art der Behinde-
rung es sich handelt.179 Besonders Schulen seien hier als Informationsquelle geeig-
net, da sie meist wüssten, ob einer oder mehrere ihrer Schüler eine Behinderung 
aufweisen.180 Auf diese Weise können die Dienstleistungen an die Bedürfnisse ihrer 
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Nutzer angepasst werden. Es bietet sich für Bibliotheken mit geringen finanziellen 
Mitteln an, nur einige wenige Medien für jede Art von Behinderung anzuschaffen 
oder sich auf die Anschaffung von Medien für eine Gruppe Behinderter zu konzent-
rieren.181 Wichtig sei laut Huntington allerdings, dass der Bestand auch Medien zur 
Information der Familien und Betreuer von Kindern mit Behinderungen enthalte. 
Neben diesen Medien sind weiterhin u. a. Bücher mit Kindern mit Behinderungen als 
Hauptpersonen182, Kinderbücher in Braille oder Großdruck183, taktile Bilderbü-
cher184, „high interest/low vocabulary books“185, Videos mit Untertiteln oder eingeb-
lendetem Gebärdendolmetscher186 oder Hörbücher187 geeignet. Vor allem, so Hun-
tington, sollte jedoch darauf geachtet werden, dass der Bestand möglichst aktuell 
sei.188 
Um Computer in der Bibliothek Kindern mit Behinderungen zugänglich zu machen 
und ihnen so auch den Internetzugang zu ermöglichen, können diese mit assistiver 
Technologie ausgestattet werden.189 Manche dieser Technologien müssen nicht extra 
beschafft werden, da sie auf Microsoft- und auf Apple-PCs bereits standardmäßig 
vorhanden sind.190 Ein Hinweis darauf, wie sie zu finden und zu aktivieren sind, ist 
jedoch hilfreich.191 Zu den bereits vorhandenen Hilfsmitteln gehören u. a. die Bild-
schirmlupe und -tastatur, sowie die Spracherkennung.192 Außerdem kann die Funkti-
onsweise der Maus angepasst werden.193 Die ASCLA empfiehlt weiterhin, Computer 
mit einem Trackball oder Joystick und Tastaturen mit großen Tasten auszustatten, da 
die Anwendung dieser Hilfsmittel vielen leichter fällt als die gebräuchlicher Compu-
termäuse und -tastaturen.194 Arbeitsplätze sollten stabil und mit einem Rollstuhl 
unterfahrbar sein.195 Höhenverstellbare Tische und die Option, die Position von 
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Monitoren zu verändern, geben unterschiedlichen Nutzern die Möglichkeit, ein und 
denselben Arbeitsplatz zu nutzen.196 
Unfreundliches oder im Umgang mit Kindern mit Behinderungen unerfahrenes 
Personal wirkt auf diese Kinder und ihre Eltern meist abschreckend.197 Damit Kinder 
mit Behinderungen eine Bibliothek ebenso nutzen können wie ihre nicht behinderten 
Altersgenossen, sollte das Personal einer Bibliothek deshalb entsprechend für den 
Umgang mit Kindern mit Behinderungen, die sich eventuell nicht wie andere Kinder 
benehmen oder anders aussehen, geschult sein.198 Hierfür eignen sich regelmäßige 
Workshops, es können aber auch Kinder mit Behinderungen oder deren Eltern bzw. 
Betreuer eingeladen werden, die dem Personal von ihrer Situation berichten.199 Kin-
der mit Behinderungen sollten als vollwertige Nutzer angesehen werden.200 Wichtig 
ist es deshalb, dass der Bibliothekar immer direkt mit dem Kind spricht und ihm 
dabei Zeit lässt, nachzudenken und zu antworten.201 Laut ASCLA ist es sinnvoll, 
einem Bibliothekar die Arbeit mit Kindern mit Behinderungen als Hauptaufgabe zu 
übertragen.202 
Viele Autoren weisen darauf hin, dass die Fortbildung in den Bibliotheken selbst 
nicht ausreichend sei, sondern bereits in der Ausbildung der Bibliothekare entspre-
chende Kurse zu finden sein sollten. Koulikourdi etwa schreibt dazu, dass es wichtig 
sei, bereits im Studium dieses Thema als Selbstverständlichkeit im bibliothekari-
schen Alltag zu verstehen und kennenzulernen, damit in Bibliotheken geeignete 
Dienstleistungen und eine barrierefreie Umgebung angeboten werden können.203 
Abhängig von der Behinderung eines Kindes ist, ob es an regulären Angeboten für 
Kinder teilnehmen kann oder ob es speziell für Kinder mit Behinderungen entwickel-
te Programme besuchen sollte.204 Dabei ist es wichtig, Kindern den Besuch von 
Angeboten zu erlauben, die vielleicht nicht ihrem tatsächlichen Alter, jedoch ihren 
Fähigkeiten entsprechen.205 Laut Huntington ist es jedoch sinnvoll, Kindern nur bis 
zu einem Alter von sieben oder acht Jahren zu erlauben, ein Vorschulprogramm zu 
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besuchen.206 Danach sei es besser, ihnen den Besuch eines für ihr Alter entwickelten 
Angebots zu ermöglichen.207 
Programme für Kinder mit Behinderungen finden möglichst in einem von der Biblio-
thek abgetrennten Raum statt, damit Ablenkung durch akustische und optische Reize 
vermieden werden kann.208 Besonders für autistische Kinder kann es wichtig sein, 
dass Veranstaltungen immer im selben Raum stattfinden, da sie wiederkehrende 
Strukturen benötigen.209 Auch ein vertrauter Ablauf einer regelmäßig stattfindenden 
Veranstaltung, also z. B. der immer gleiche Beginn und Schluss, hilft vielen Kindern 
dabei, sich wohlzufühlen.210 Klare Regeln sollten jedes Mal vorgegeben werden und 
die Kinder bei Bedarf daran erinnert werden.211 Manche Kinder können sich besser 
konzentrieren und stillhalten, wenn ihr Sitzplatz auf dem Boden mit einer farbigen 
Teppichfliese markiert ist oder wenn sie auf einem Sitzsack sitzend oder auf dem 
Bauch liegend zuhören dürfen.212 Einfache Greifspielzeuge, wie z. B. kleine Massa-
gebälle, sorgen dafür, dass unruhige Kinder während des Zuhörens etwas zu tun 
haben und so nicht aufstehen oder andere Kinder stören.213 Schwerhörige oder hör-
restige Kinder sitzen möglichst dicht beim Erzähler.214 Diesen Kindern hilft es meist 
auch, wenn Bibliothekare einige grundlegende Zeichen der Gebärdensprache beherr-
schen und damit das Gesagte begleiten.215 Für Kinder, die noch über einen Rest 
Sehkraft verfügen, kann ein eigenes Exemplar des Buches mitgebracht werden, aus 
dem vorgelesen wird.216 Auf diese Weise können sie sich die Bilder des Buches dicht 
vor die Augen halten und sie so erkennen.217 
Nutzt ein Kind Hilfsmittel, wie einen Langstock oder ein Hörgerät, so sollte der 
Bibliothekar den anderen Kindern proaktiv erklären, was es mit diesem Gerät auf 
sich hat.218 Eventuell kann das behinderte Kind sogar selbst sein Hilfsmittel vorstel-
len.219 Auf größere Akzeptanz bei nicht-behinderten Kindern stoßen Hilfsmittel, 
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wenn sie diese selbst ausprobieren können.220 So können z. B. eine Auswahl an 
leeren Brillengestellen, Sonnen- oder Taucherbrillen oder ein weiß angemalter Stab 
nicht behinderten Kindern dabei helfen, die Hilfsmittel des Kindes mit Behinderung 
zu akzeptieren.221 
Um die Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen bekannt zu machen, bietet es 
sich an, sich an die örtlichen Behindertenverbände zu wenden und darum zu bitten, 
im nächsten Newsletter aufgenommen zu werden.222 Auch durch Informationsflyer 
in Schulen, Kindergärten und bei Kinderärzten können die Zielgruppe oder deren 
Eltern erreicht werden.223 
International, vor allem aber in den USA, gibt es also deutlich mehr Ansätze in der 
Forschung zu bibliothekarischen Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen als 
in Deutschland.  
5 Deutsche Best-Practice-Beispiele zur bibliothekarischen Ar-
beit mit Kindern mit Behinderungen 
Obwohl in Deutschland in der Forschung noch nicht häufig auf bibliothekarische 
Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen eingegangen wird, gibt es doch 
einige wenige Bibliotheken, die entsprechende Angebote entwickelt haben. In die-
sem Kapitel sollen drei davon vorgestellt werden. 
5.1 Die Kinder- und Jugendbibliothek mit Lernzentrum (Ki-
JuBi) der Zentral- und Landesbibliothek Berlin (ZLB) 
Als eine von wenigen Bibliothek in Deutschland bietet die Kinder- und Jugendbiblio-
thek mit Lernzentrum (KiJuBi) der Zentral- und Landesbibliothek Berlin (ZLB) 
speziell auf Kinder mit Behinderungen angepasste Dienstleistungen an. 
Um das Angebot der KiJuBi für Kinder und Jugendliche mit Lese-
Rechtschreibschwäche erschließen zu können, kooperiert die Bibliothek mit dem 
Landesverband für Legasthenie und Dyskalkulie Berlin e.V. (LVL).224 Dieser ver-
anstaltet neben Selbsthilfegruppen für Eltern und Betroffene auch Fachvorträge zum 
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Thema Lernschwächen.225 Durch Kooperation der KiJuBi und des LVL konnten die 
Bibliothekare Kriterien dafür erstellen, wann ein Buch für Kinder und Jugendliche 
mit Lese-Rechtschreibschwäche geeignet ist.226 Die KiJuBi gibt seither nicht nur 
Medientipps, die auf der Homepage des Verbands veröffentlicht werden,227 sondern 
unterstützt auch Eltern und betroffene Kinder und Jugendliche bei der Suche nach 
geeigneten Medien.228 Außerdem kann im OPAC des Verbunds der Öffentlichen 
Bibliotheken Berlins (VÖBB) direkt nach für Leser mit Lese-Rechtschreibschwäche 
geeigneten Medien in leichter Sprache gesucht werden (Abb. 2). Bücher für Kinder 
mit Lese-Rechtschreibschwäche sind auf diese Weise über den Katalog leicht zu 
finden. So wird verhindert, dass schon bei der Suche nach Lektüre Frust entsteht. 
 
Abb. 2: Die „Leicht zu lesen“-Genres in der Standardsuche des OPAC des VÖBB (Verbund der 
Öffentlichen Bibliotheken Berlins (VÖBB)) 
Außerdem bietet die KiJuBi einmal im Monat in Kooperation mit dem Gehörlosen-
verband Berlin e.V., dem Berliner Elternverein Hörgeschädigter e.V. und dem Ge-
baerdenservice.de die Veranstaltung „LeseZeichen: Kinderliteratur mit den Augen 
hören“ an.229 Diese wendet sich sowohl an schwerhörige und gehörlose Kinder und 
ihre Eltern, als auch an Kinder mit normalem Hörvermögen und ihre gehörlosen 
Eltern.230 In der Veranstaltung, die 2007 für den Deutschen Vorlesepreis der Stiftung 
Lesen nominiert war, lesen Kinder und Erwachsene Bilderbücher in Deutscher Ge-
bärdensprache (DGS) vor (Abb. 3).231 Begleitet wird die Veranstaltung u. a. von 
einem Gebärdendolmetscher, der zwischen hörenden und gehörlosen Teilnehmern 
                                                 
225
 vgl. Landesverband für Legasthenie und Dyskalkulie e.V. Berlin 2014b 
226
 vgl. Landesverband für Legasthenie und Dyskalkulie e.V. Berlin 2014a 
227
 vgl. ebenda 
228
 vgl. Zentral- und Landesbibliothek Berlin 
229







vermittelt.232 Für die Kinder gibt es außerdem ein zum vorgetragenen Buch passen-
des Bastelangebot, während die Eltern Informationen zur Leseförderung ihrer Kinder 
bekommen.233 
 
Abb. 3: Ein Bilderbuch wird in DGS vorgetragen (Zentral- und Landesbibliothek Berlin) 
Neben diesen speziellen Dienstleistungen für Kinder verfügt die KiJuBi auch über 
einen barrierefreien Zugang zum Gebäude.234 Auf ihrer Website stellt sich die ZLB 
außerdem in einem Gebärdensprach-Video vor.235 
Zwar hat sich die KiJuBi nur zwei Gruppen herausgesucht, veranstaltet für diese aber 
nicht nur regelmäßige Aktionen, sondern stellt ihnen auch geeignete Medien zur 
Verfügung und berät bei der Suche nach Lektüre. Vor allem die Regelmäßigkeit der 
Veranstaltungen ist für öffentliche Bibliotheken in Deutschland ungewöhnlich. 
5.2 Barrierefreie Angebote im Internet in den HÖB 
Das Angebot der Hamburger Öffentlichen Bücherhallen (HÖB) ist nicht konkret auf 
Kinder mit Behinderungen ausgerichtet. Trotzdem ist es interessant im Hinblick auf 
Barrierefreiheit, weshalb es hier vorgestellt werden soll. 
Bereits seit dem Jahr 2000 bemühen sich die HÖB, den Internetauftritt der Bibliothek 
für alle Besucher nutzbar zu machen.236 Dabei werden sie u. a. vom Blinden- und 
Sehbehindertenverein Hamburg e.V., der Stiftung Zentralbibliothek für Blinde, der 
Norddeutschen Blindenhörbücherei e.V. und dem Gebärdenwerk Hamburg unter-
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stützt.237 Da sich die Technik mit der Zeit immer weiter entwickelt und die Bücher-
hallen Hamburg sich weiterhin eingehend mit dem Thema Barrierefreiheit auseinan-
dersetzen, wird der Internetauftritt immer wieder umgestaltet.238 Auf diese Weise soll 
ein möglichst barrierefreier Zugang auch in Zukunft für alle Nutzer gewährleistet 
sein.239 2008 wurde der Internetauftritt im BITV240-Test des Projektes BIK241 mit 99 
von 100 Punkten bewertet, was einer sehr guten Zugänglichkeit entspricht.242 Ausge-
lassen wurden dabei jedoch die Katalogsuche und die Seiten der Jugendbibliothek 
HOEB4YOU, sowie die Seiten der Kinderbibliothek.243 
Neben Informationen in leichter Sprache244 bietet der Internetauftritt der Hamburger 
Bücherhallen auch die Möglichkeit, sich die aktuelle Seite vorlesen zu lassen. 
Außerdem kommunizieren die HÖB als einzige deutsche Bibliothek mehrere Inhalte 
ihrer Homepage über Gebärdensprach-Videos und nicht, wie inzwischen einige 
andere Bibliotheken, z. B. die ZLB,  nur die Vorstellung der Bibliothek.245 In einem 
moderierten Überblick wird Auskunft über die Bibliothek gegeben, aber auch über 
die Benutzung des Katalogs, die eBuecherhalle, in der digitale Angebote zusammen-
gefasst sind,246 oder die unterschiedlichen Standorte (Abb. 4).  
 
Abb. 4: Gebärdensprach-Filme der Bücherhallen Hamburg (Bücherhallen Hamburg 2014a) 
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Entstanden sind die Filme in Zusammenarbeit mit Gebärdenwerk,247 einem Unter-
nehmen, das sich auf die Übersetzung schriftlicher Texte in die DGS, die Erstellung 
von Gebärdensprach-Filmen und die Erstellung von Konzepten für die Gehörlosen-
bildung spezialisiert hat.248 
Obwohl der Internetauftritt der HÖB laut BITV-Test des Projektes BIK sehr gut 
zugänglich ist, wurde die Arbeit an der Barrierefreiheit der Kinder- und Jugendsei-
ten, sowie des Katalogs bisher leider noch nicht begonnen. Damit wird den jüngsten 
Bibliotheksnutzern die Nutzung der extra für sie eingerichteten Seiten nicht voll 
gewährleistet und auch die Katalogsuche ist für manche Nutzer nicht nutzbar. Den-
noch sind die bisher auf den Weg gebrachten Veränderungen des Internetsauftritt für 
die Barrierefreiheit vorbildlich für andere Bibliotheken. 
5.3 Das Leipziger Lesefest in leichter Sprache der Leipziger 
Städtischen Bibliotheken 
Im Juni 2014 fand erstmals das Leipziger Lesefest in leichter Sprache in der Leipzi-
ger Stadtbibliothek statt.249 Etwa 170 Kinder und Jugendliche mit einer Lernstörung 
oder einer geistigen Behinderung, die Schwierigkeiten mit dem Lesen und Schreiben 
haben, nahmen daran teil.250 
Nach der Begrüßung der Teilnehmer durch den Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, 
Burkhard Jung, konnten die Kinder und Jugendlichen an unterschiedlichen Aktionen 
teilnehmen.251 In diesen wurden z. B. Bücher in leichter Sprache vorgelesen, u. a. 
vom Zoodirektor Jörg Junhold und vom Fanbeauftragten des Fußballvereins RB 
Leipzig.252 Auch konnten die Teilnehmer eine eigene Theaterszene entwickeln oder 
Geschichten für eine Radiosendung aufnehmen.253 Außerdem war es ihnen möglich, 
die Stadtbibliothek zu erkunden,254 in der es schon länger einen kleinen Bestand an 
Medien in leichter Sprache gibt.255 Dieser soll in Zukunft auch weiter ausgebaut 
werden.256 Während des Lesefestes wurden außerdem die Gewinner des im Vorfeld 
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stattfindenden, begleitenden Schreibwettbewerbs mit dem Thema „Wo ich gerne 
bin“ ausgezeichnet.257  
 
Abb. 5: Das Maskottchen des Leipziger Lesefests in leichter Sprache (Stadt Leipzig 2014c) 
Im Hinblick auf den internationalen Forschungsstand ist das Leipziger Lesefest in 
leichter Sprache zwar ein guter Anfang, es fehlt jedoch leider an Kontinuität. Sinn-
voll wäre es, das eintägige Lesefest als jährlichen Höhepunkt zusätzlich zu  regelmä-
ßig stattfindenden Veranstaltungen in der Bibliothek zu veranstalten. 
Die Stadtbibliothek Leipzig selbst wertet das Lesefest als Erfolg258 und möchte die 
Aktion im nächsten Jahr fortsetzen.259 
6 Internationale Best-Practice-Beispiele zur bibliothekarischen 
Arbeit mit Kindern mit Behinderungen 
Während es in Deutschland bisher nur wenige bibliothekarische Dienstleistungen für 
Kinder mit Behinderungen gibt, finden sich international schon viele unterschiedli-
che Angebote. Einige Best-Practice-Beispiele aus unterschiedlichen Ländern sollen 
im Folgenden vorgestellt werden. 
6.1 Großbritannien 
Bereits 1985 wurde in Großbritannien die National Library for the Handicapped 
Child mit Mitteln aus The Enid Blyton Trust gegründet,260 die auch Bibliotheken aus 
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anderen Ländern als Vorbild diente. Obwohl die National Library for the Handicap-
ped Child inzwischen wegen Mangels an finanziellen Mitteln wieder geschlossen 
werden musste,261 gibt es doch auch in Großbritannien einige Ansätze, um Kinder 
mit Behinderungen mit für sie geeigneten Medien zu versorgen. 
6.1.1 Die „Tactile Books” der ClearVision postal library 
Gegründet 1992262 als Versandbibliothek für Kinderbücher mit nachträglich einge-
fügter Braille- oder Moon-Schrift,263 beschloss ClearVision im Jahre 2000 den Be-
stand der Bibliothek auf taktile Bücher zu erweitern. Grund dafür war, dass blinde 
und sehbehinderte Kinder im Gegensatz zu sehenden Kindern sich nicht an den 
Illustrationen, die die meisten Kinderbücher ausmachen, erfreuen oder davon lernen 
können.264 
 
Abb. 6: Buchdeckel eines taktilen Kinderbuches (links) und aufgeschlagenes taktiles Kinder-
buch mit Text in Schwarz- und Brailleschrift auf der linken, sowie einer taktilen Illustration auf 
der rechten Seite (rechts) (ClearVision Project 2008) 
Probleme beim Aufbau des Bestandes an taktilen Büchern, der 2007 bereits mehr als 
1000 Exemplare umfasste,265 bestanden und bestehen immer noch vor allem darin, 
dass es weltweit nur wenige kommerziell hergestellte taktile Bücher gibt, die für 
Kinder mit Sehbehinderungen geeignet sind.266 Aus diesem Grund wird der größte 
Teil der taktilen Bücher von Freiwilligen hergestellt, aber auch von Studenten aus 
dem Mode- und Textilbereich oder von weiblichen Gefängnisinsassen.267 Für diese 
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Freiwilligen bietet ClearVision auch Seminare und Anleitungen zur Herstellung von 
qualitativ hochwertigen taktilen Kinderbüchern an.268 
Einige der taktilen Bücher der ClearVision postal library beinhalten Illustrationen 
mit ertastbaren Linien, die entstehen, wenn spezielles Papier nach dem Druck Hitze 
ausgesetzt wird.269 Diese bieten jedoch laut Marion Ripley vom ClearVision Project 
nicht ausreichend taktile Anreize für die Kinder.270 Deshalb besteht die Mehrheit der 
Bücher, seien sie nun kommerziell oder von Laien hergestellt, aus Textilien, auf 
denen z. B. Objekte oder Formen festgenäht sind.271 
Aufgrund der starken farbigen Kontraste und der großen Schrift sind die taktilen 
Bücher der ClearVision postal library nicht nur für blinde Kinder geeignet, sondern 
auch für Kinder, die noch über einen Rest Sehkraft verfügen.272 
Ausgeliehen werden können die Bücher nur über Schulen oder andere Bildungsein-
richtungen.273 Außerdem werden für die Ausleihe Informationen über das betreffen-
de Kind erbeten, z. B. das Alter, Fähigkeiten, Interessen oder auch, wie vorsichtig es 
wahrscheinlich mit dem Buch umgehen wird.274 ClearVision sucht dann bis zu fünf 
passende taktile Bücher aus dem Bestand heraus und verschickt sie kostenfrei als 
Blindensendung.275 
Für Privatpersonen mag es problematisch erscheinen, dass sie nicht selbst Bücher der 
ClearVision postal library ausleihen können, sondern den Umweg über Bildungsein-
richtungen nehmen müssen. Auf diese Weise wird jedoch garantiert, dass die Kinder 
Bücher erhalten, die ihren Interessen entsprechen und die sie weder über- noch unter-
fordern. Auf jeden Fall gibt die ClearVision postal library blinden und sehbehinder-
ten Kindern die Möglichkeit, für sie geeignete Literatur zu lesen, die sie über die 
öffentlichen Bibliotheken nicht bekommen könnten. 
6.2 Norwegen 
Im norwegischen Gesetz über die öffentlichen Bibliotheken (Lov om Folkebiblio-
tek276) ist bereits im ersten Paragraphen festgelegt, dass öffentliche Bibliotheken in 
Norwegen zur Aufgabe haben, allen in Norwegen lebenden Menschen den Zugang 
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zu Information, Bildung und kulturellen Aktivitäten zu ermöglichen. Auf dieser 
gesetzlichen Basis werden seit einigen Jahren mehrere Projekte zur Inklusion von 
Kindern mit speziellen Bedürfnissen ins Leben gerufen. Im Folgenden sollen zwei 
der größten davon vorgestellt werden. 
6.2.1 „Eplebiblioteket“ des Tromsø bibliotek og byarkiv 
Im Frühjahr 2007 schrieb das Statens senter for arkiv, bibliotek og museum (ABM-
utvikling)277 Mittel für ein Projekt zur Entwicklung der ersten „Eplebibliotek“278 in 
Norwegen durch eine öffentliche Bibliothek aus.279 Unter allen Bewerbern wurde 
Tromsø bibliotek og byarkiv280 ausgewählt, das Projekt durchzuführen.281 Innerhalb 
von zwei Jahren, von 2007 bis 2009, verwirklichte ein Projektteam unter der Leitung 
von Erin Marianne Paulsen282 dieses Vorhaben nach Vorbild der schwedischen „Äp-
pelhyllor“283. 
Ziel des Projektes war es, eine Modellbibliotek zu schaffen, die dem üblichen Ange-
bot für Kinder äquivalente Literatur und Bibliotheksdienste für Kinder mit Behinde-
rungen zur Seite stellt,284 damit  
„[a]lle Kinder [...] ein gleichwertiges Angebot in ihrer lokalen Biblio-
thek [bekommen können], allein oder zusammen mit Freunden, Familie 
oder Schulkameraden“.285 
Bereits im Jahr 2006 war Tromsø bibliotek og byarkiv in neue Räumlichkeiten um-
gezogen, die durch bauliche Maßnahmen und angepasste Einrichtung zuvor schon an 
die Bedürfnisse physisch beeinträchtigter Nutzer angepasst worden waren.286 Dazu 
gehörten unter Anderem sowohl höhenverstellbare Theken, als auch ein Aufzug für 
gehbehinderte Personen.287 Im Zuge des Projektes kamen weitere Anpassungen und 
Veränderungen hinzu: Eine induktive Höranlage wurde eingerichtet und die Kanten 
aller Treppenstufen markiert, damit sie besser sichtbar sind für Nutzer mit Sehbehin-
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derungen. Neben weiteren Maßnahmen wurde auch der Weg zur „Epleavdeling“288 
durch große Apfelsymbole, die auf den Boden geklebt wurden, deutlich gemacht, um 
das Auffinden dieser Abteilung zu erleichtern.289 
Die Einrichtung der „Epleavdeling“ selbst wurde speziell auf die Bedürfnisse ihrer 
Nutzer zugeschnitten. Den Kindern steht unter anderem ein Computer mit speziell 
angepasster Software zur Verfügung (Abb. 7). Dieser steht auf einem elektrisch 
höhenverstellbaren Tisch und kann sowohl über eine Schaltersteuerung, eine Spezial-
tastatur mit besonders großen Buchstaben auf den Tasten oder einen Trackball be-
dient werden.290 Symbolbilder und einfacher Text auf großen Schildern dienen der 
einfacheren Orientierung in der „Epleavdeling“.291 
 
Abb. 7: Speziell ausgerüsteter Computer in der „Epleavdeling“(Bibliotek og byarkiv - Tromsø 
kommune 2008h) 
Verschiedenste Medientypen finden sich in den Regalen der Abteilung. Darunter 
sind Medien in Zeichensprache: Videobücher, also Filmaufnahmen von Personen, 
die Bücher auf Zeichensprache vorlesen. Diese Videobücher sind oft eine Mischung 
aus Nacherzählung und Dramatisierung.292 Außerdem gibt es interaktive Bücher 
(CD-ROM) und Bücher mit Zeichensprachenillustrationen.293 
Neben Medien in Zeichensprache findet der Nutzer hier auch Hörbücher, teilweise 
im DAISY-Format, das eine deutlich größere Datenmenge auf einer CD unterbringen 
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kann als eine herkömmliche Compact Disc, nämlich bis zu 50 Stunden Ton.294  
Tromsø bibliotek og byarkiv bietet den Nutzern der „Epleavdeling“ zwei DAISY-
Spieler zum Abspielen der DAISY-Hörbücher an, einen zum Ausleihen und einen 
zum Ausprobieren vor Ort295. Die Hörbücher können aber nach Herunterladen eines 
der verschiedenen Programme296 zum Abspielen von DAISY-Hörbüchern auch am 
PC gehört werden. Taktile Bücher, also Bücher mit einfachen ertastbaren Illustratio-
nen, sollen sehbehinderten und blinden Kindern, die die „Epleavdeling“ nutzen, 
Bilderbücher näherbringen.297 Für ältere Kinder findet sich auch eine kleine Auswahl 
an Kinderbüchern in Braille-Schrift. Weitere Bücher in Braille können aus der Norsk 
lyd- og blindeskriftbibliotek (NLB) bestellt werden.298 
Für schwache Leser hat die Bibliothek weiterhin Print- und Hörbuchausgabe dersel-
ben Titel kombiniert, sodass diese als Paket ausgeliehen werden können.299 
Außerdem werden in Bliss-Symbolen geschrieben Bücher angeboten300, die, weil sie 
einfach zu erlernen sind, Menschen mit schweren Sprechstörungen das Lesen er-
leichtern.301 
Des Weiteren bietet die „Epleavdeling“ Bücher mit einfachen Illustrationen und 
leicht verständlichem Text an302, sowie sogenannte „Flanellograf-Fortellinger“303, 
also Bilder zu einer Geschichte, die mit einer rauen Rückseite versehen sind, sodass 
sie auf einem Flanell- oder Filzuntergrund haften.304 Mit diesen Bildern haben die 
Kinder mehr Möglichkeiten, die Geschichte aktiv mitzugestalten.305 
Bestand und Technik der „Epleavdeling“ der Tromsø bibliotek og byarkiv entspre-
chen einem hohen Standard. Das Angebot verschiedenster Medien ermöglicht allen 
Kindern, ob ohne oder mit unterschiedlichen Behinderungen, das Lesen auf ihre 
Weise. In der Literatur zu dieser Bibliothek wurde leider nicht von Aktionen für 
Kinder mit Behinderungen berichtet, was angesichts der Sorgfalt, mit der dieses 
Projekt offensichtlich umgesetzt wurde, schade ist.  
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6.2.2 Das Projekt „Rett til å lese“ der NLB 
„Rett til å lese“306 ist ein Projekt der Norsk lyd- og blindeskriftbibliotek (NLB)307, 
um das Angebot der NLB in Schulen, vor allem aber in öffentlichen Bibliotheken 
bekannter und zugänglicher zu machen,308 da  
„[der] Zugang zu Büchern, Literatur und Zeitungen selbstverständlich 
sein sollte in einer Gesellschaft, die so großen Wert auf Inklusion legt 
wie unsere [d.h. die norwegische Gesellschaft. Anm. d. Verf.].”309  
Die NLB, eine staatliche Organisation, die dem norwegischen Kulturministerium 
unterstellt ist310, bietet Hörbücher und Bücher in Braille-Schrift für Sehbehinderte 
und Blinde, sowie andere Menschen, die Schwierigkeiten mit dem Lesen haben, also 
beispielsweise Menschen, die von Dyslexie betroffen sind.311 Das Angebot der NLB 
umfasst dabei sowohl Medien aus dem belletristischen Bereich, wie auch Fachlitera-
tur, Lehrbücher, Zeitschriften und Zeitungen und ist allen in Norwegen lebenden 
Personen verfügbar.312 Ein Großteil der Hörbücher wird von der NLB selbst produ-
ziert und von Freiwilligen in den eigenen Studios eingelesen.313 Die Medien werden 
entweder postalisch an den Nutzer versandt, also als CD im Falle eines Hörbuchs 
oder als Heft im Falle eines Buches in Braille-Schrift, oder der Nutzer kann die 
Hörbücher von der Homepage herunterladen oder dort streamen.314 Dabei entstehen 
dem Nutzer keine Kosten.315 
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Abb. 8: Logo des Projekts „Rett til å lese“(Norsk lyd- og blindeskriftbibliotek (NLB) 2013) 
Damit diese Möglichkeiten, die in diesem Umfang keine der öffentlichen Bibliothe-
ken in Norwegen leisten kann, bekannter werden bei denen, die sie benötigen, hat die 
NLB also im April 2013 die Aktion „Rett til å lese“ gestartet.316 Zuvor jedoch war 
die Kampagne in drei Bibliotheken getestet worden: Holmlia bibliotek, Sarpsborg 
bibliotek und Drammensbiblioteket hatten die Ausstellung zum Projekt zwischen 
dem 10. Januar und 9. Februar 2013 zu Gast in ihren Räumlichkeiten.317 Nach einer 
erfolgreichen Testperiode in diesen drei öffentlichen Bibliotheken wurde die Aktion 
mit einem Stand auf dem Egertorget in Oslo eröffnet.318 Danach ging die Ausstellung 
auf Tournee in ganz Norwegen.319 
Für Bibliotheken ungewöhnlich offensiv hat die NLB die Aktion „Rett til å lese“ 
beworben. Fraglich ist höchstens, ob die Zielgruppe dadurch, dass die Ausstellung 
zum Projekt in öffentlichen Bibliotheken stattfindet, auch erreicht wird. Zumindest 
aber werden die Bibliotheken selbst darauf aufmerksam gemacht und können so die 
Angebote der NLB in ihr Angebot einbinden. 
6.3 Schweden 
Nach dem Vorbild der – inzwischen geschlossenen – britischen Library of the Han-
dicapped Child in London wurde 1993 in Härnösand die erste schwedische „äppel-
bibliotek“320 eingeweiht.321 Inzwischen gibt es in vielen schwedischen Bibliotheken 
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„äppelhyllor“322 – alle etwas unterschiedlich, aber mit dem gleichen Grundgedanken: 
Allen Kindern den Zugang zu Büchern und zum Lesen zu ermöglichen.323 Die im 
Folgenden vorgestellten „äppelhyllor“ in den Zweigstellen der Folkbibliotek Göte-
borg sind nur wenige davon. 
6.3.1 „Äppelhylla“324 der Folkbibliotek Göteborg 
Einundzwanzig Zweigstellen und zwei Bücherbusse umfasst die Folkbibliotek in 
Göteborg.325 In vielen der Zweigstellen, u. a. in den Stadtteilbibliotheken Västra 
Frölunda bibliothek326 und Älvstrandens bibliothek327, gibt es bereits seit einiger Zeit 
„äppelhyllor“.328 Es ist den Göteborger Bibliotheken wichtig, dass alle Kinder Freu-
de am Lesen haben, auch wenn nicht alle Kinder alle Medien nutzen können.329 In 
den „äppelhyllor“ finden sich deshalb unterschiedliche Medien: Nicht nur Sachbü-
cher und Kinderbücher gibt es dort, sondern auch Fachliteratur für die Eltern von 
Kindern mit Behinderungen.330 Außerdem gibt es Medien in Gebärdensprache, in 
Braille-Schrift oder mit Bliss-Symbolen oder Piktogrammen.331 Auch Hörbücher für 
Blinde, taktile Bilderbücher, sowie Spiele und Filme haben hier ihren Platz gefun-
den.332 
 
Abb. 9: Logo der „äppelhylla“(Göteborgs Stad) 
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Wie auch der restliche Bestand in Bibliotheken, sollte das Angebot der „äppelhylla“ 
auf einem neuen Stand gehalten werden. In den Jahren 2012 und 2013 erneuerte 
deshalb u. a. die Hisingens bibliothek ihre „äppelhylla“.333 Die Gelder hierfür kamen 
aus unterschiedlichen Quellen: Bereits 2009 stellte die Stadt Göteborg Mittel für den 
Erwerb weiterer Medien für die „äppelhyllor“ bereit, da die Nachfrage der Biblio-
theksnutzer nach Medien für Kinder mit Behinderungen oft größer war als das An-
gebot.334 Außerdem beantragte eine Expertengruppe 2010 weitere Gelder vom „Kul-
turrådets bidrag till läsfrämjande insatser“335, die 2011 bewilligt wurden.336 Aus 
diesen Mitteln werden im Rahmen des Projektes „äppelringar“337 den Zweigstellen 
auf Antrag Mittel genehmigt, damit die „äppelhyllor“ ausgebaut werden können.338 
In der Planungsphase für den Ausbau trafen sich die Bibliothekare mit Sonderpäda-
gogen.339 Ergebnis des Treffens war, dass Bibliotheken viel für das Angebot werben 
müssen und dass, wenn möglich, ein gemeinsames Treffen stattfinden sollte, bei dem 
neue technische Lösungen ausprobiert werden.340 Nach der gründlichen Deakzession 
alter und nicht mehr aktueller Medien, wurde der Bestand neu aufgebaut und erwei-
tert.341 Außerdem wurde sich mit Mitarbeitern anderer Bibliotheken ausgetauscht, 
um mehr über deren Erfahrungen zu hören.342 
Bei Abschluss des Projektes im November 2013 gab es 6 Abteilungen in der „äppel-
hylla“ der Hisingens bibliotek.343 In der  Kategorie „1. Fakten über Behinderung”344 
findet sich Literatur über Behinderung im Allgemeinen und Erzählungen, die Behin-
derung thematisieren.345 Literatur über Sehbehinderungen und Sehbehinderungen in 
Erzählungen gibt es in der Abteilung „2. Sehbehinderung“346.347 Dort stehen außer-
dem Medien in Braille-Schrift, taktile Bilderbücher und DAISY-, bzw. Hörbücher.348 
In der Abteilung „3. Hörbehinderung“349 gibt es Medien zu Hörbehinderungen und 
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Erzählungen, die von Hörbehinderungen handeln, sowie Erzählungen in Gebärden-
sprache.350 Außerdem gibt es die Abteilung „4.UK (Unterstützte Kommunika-
tion)“351, in der es Literatur über UK, sowie Erzählungen mit UK gibt.352 Auch AV-
Medien mit zeichengestütztem Gesang und Medien mit Bliss-Symbolen und Pikto-
grammen können dort gefunden werden.353 Unter „5. Sprachstimulation“354 gibt es 
vom Projekt Språkpuffen355, einer Zusammenarbeit von u. a. Logopäden und Kom-
munalbibliotheken356, empfohlene Bücher, Flannellograf-Erzählungen und CD-
ROM-Spiele.357 Für Eltern von Kindern mit Behinderungen gibt es die Abteilung „6. 
Für Erwachsene“358, in der diese Erzählungen und Informationen zur Behinderung 
des Kindes, sowie Methodenhandbücher und Informationen zu Lese- und Schreib-
schwierigkeiten finden.359 
Zwar wird in der vorliegenden Literatur nicht darüber berichtet, ob in der Hisingens 
bibliotek auch Veranstaltungen für Kinder mit Behinderungen stattfinden, das Ange-
bot an Medien für diese Kinder ist jedoch sehr groß und heterogen. Lobenswert ist 
ebenfalls, dass die Bibliothek auch für Eltern von Kindern mit Behinderungen ak-
tuelle Informationen bereithält. 
6.4 USA 
Im Americans with Disabilities Act of 1990 (ADA), zu dem auch die Veränderungen 
durch den ADA Amendments Act of 2008  gehören, ist festgelegt, dass 
„[…] no qualified individual with a disability shall, by reason of such 
disability, be excluded from participation in or be denied the benefits of 
services, programs, or activities of a public entity, or be subjected to dis-
crimination by any such entity.”360  
Viele Bibliotheken bemühen sich also auf unterschiedliche Weise darum, Menschen 
mit Behinderungen in ihr Angebot einzubeziehen. Die Angebote für Kinder mit 
Behinderungen reichen in US-amerikanischen Bibliotheken von speziellen Medien-
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angeboten, wie Braille-Bilderbüchern, bis zu speziell für Kinder mit Behinderungen 
entwickelten Zentren.361 
6.4.1 The Child's Place for Children With Special Needs der 
Brooklyn Public Library 
In fünf Zweigstellen der Brooklyn Public Library gibt es einen sogenannten Child's 
Place for Children with Special Needs.362 Diese wurden für alle Kinder bis zu 12 
Jahren eingerichtet, unabhängig davon, ob sie eine Behinderung haben oder nicht.363 
Alle fünf Zweigstellen sind barrierefrei zu erreichen.364 Die Einrichtung sorgt dafür, 
dass auch Kinder mit Behinderungen sich wohlfühlen können: Durch Würfelstühle, 
die durch Drehen einfach an die Größe des Kindes angepasst werden können, Lage-
rungskissen und Bodenmatten können alle Kinder bequem an Veranstaltungen teil-
nehmen.365 Außerdem kann auf vorherige Anfrage ein Gebärdendolmetscher zur 
Verfügung gestellt werden.366 Für Eltern, Angehörige und Betreuer gibt es in jeder 
Zweigstelle ein Parent Information Center, in dem Medien in unterschiedlichen 
Formaten zum Thema Kinder und Jugendliche mit Behinderungen zur Verfügung 
stehen.367 
Regelmäßig werden Veranstaltungen angeboten, die sich sowohl an Kinder mit, als 
auch an Kinder ohne Behinderungen richten.368 Während der Veranstaltung „After 
School Stories“ z. B. können behinderte und nicht-behinderte Kinder, sowie ihre 
Familie zusammen Geschichten hören und basteln.369 Für letzteres stehen den Teil-
nehmern auch adaptive Scheren, Pinsel und andere Werkzeuge zur Verfügung.370 
Von April bis Oktober gibt es in vier Zweigstellen den „Garden Club“, in dem Kin-
der mit und ohne Behinderungen sich an Gartenarbeit versuchen können.371 Außer-
dem können Kinder an „Weekend Programs“ teilnehmen, bei dem Gastakteure z. B. 
Puppenspiele oder interaktives Storytelling mit den Kindern veranstalten.372 Für die 
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Eltern gibt es ebenfalls eine Veranstaltungsreihe, die „Parenting Workshops“.373 Von 
der Bibliothek eingeladene Experten sprechen dort u. a. über Bildung, medizinische 
Themen oder Sprachentwicklung.374 Unterstützt werden die Bibliothekare bei vielen 
dieser Veranstaltungen durch jugendliche Freiwillige.375 
 
Abb. 10: Der „Garden Club“ der Brooklyn Public Library (Brooklyn Public Library 2011) 
Finanzielle Mittel erhält die Bibliothek nicht nur vom Coordinated Outreach Library 
Services aid from the New York State Education Department, administered by the 
State Library's Division of Library Development, sondern auch von einigen anderen 
Stellen, z. B. der Brooklyn Community Foundation oder der Colgate-Palmolive 
Company.376 
Für Bibliotheken eher ungewöhnlich bemüht sich die Brooklyn Public Library mehr 
um ein inklusives Angebot, statt um spezielle Dienstleistungen für Kinder mit Be-
hinderungen. Dabei geht es gar nicht nur um das Lesen an sich, sondern um Bildung 
im Allgemeinen und darum, Freude am Lernen zu vermitteln. Wichtig ist hier auch, 
dass Eltern Unterstützung bei Fragen erhalten und behinderten Jugendlichen die 
Möglichkeit geboten wird, als Freiwillige eigene Erfahrungen zu sammeln und 
selbstständiger zu werden. 
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6.4.2 Das Programm „Come On In!” der Skokie Public Library 
2008 mit der „National Medal for Museum and Library Service” ausgezeichnet,377 
bietet die Skokie Public Library auch Kindern mit Behinderungen ein umfassendes 
Angebot an speziellen Medien und Dienstleistungen.378 Neben Büchern in Braille 
oder großer Schrift stehen „Boardmaker“-, „high-interest/easy reading level“- und 
„Start-to-Finish“-Bücher zur Verfügung. Außerdem hält die Skokie Public Library 
eine „TumbleBooks Library“ bereit, in der auf die Bedürfnisse leseschwacher Kinder 
angepasste Kinderbücher z. B. in Form von Hörbüchern oder Quizzes zu finden 
sind.379 Für Eltern und Lehrer stehen weiterhin Informationsmaterialien in unter-
schiedlichen Medienformaten zur Verfügung.380 
Damit Kinder mit Behinderungen ebenfalls einen Computer in der Bibliothek nutzen 
können, wurde einer der PCs mit einer „IntelliKeys“-Tastatur, sowie einer Tastatur 
mit großen Tasten und einem Trackball ausgestattet.381 
Während des Bibliotheksbesuchs können die Kinder auch einen sogenannten „activi-
ty bin“ ausleihen, in dem sich unterschiedliche Spielsachen, z. B. sensorisches Spiel-
zeug, befindet.382 
Abgesehen von diesen dauerhaften Angeboten bietet die Bibliothek auch ein wech-
selndes Programm von Veranstaltungen an.383 Manchmal sind diese speziell für 
Kinder mit Behinderungen entwickelt, Kinder mit Behinderungen sind jedoch auch 
bei den regulär stattfindenden Veranstaltungen willkommen.384 Einmal im Monat 
findet der „Club Wonder“ statt, bei dem es vor allem darum geht, die sensorischen 
Fähigkeiten der Kinder spielerisch zu entwickeln.385 Regelmäßig bietet die Biblio-
thek auch die „Rainbow Therapy Time“ an, in der die Kinder durch Zusammenarbeit 
mit Therapiehunden ihre Motorik, ihre sozialen Kompetenzen und ihre Sprache 
entwickeln sollen.386 Einzelne Veranstaltungen in der Vergangenheit waren z. B. eine 
Vorstellung in Gebärdensprache des „Story 'n' Sign Theater“ des International Center 
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on Deafness and the Arts (ICODA)387 oder die Veranstaltung „Braille Buddies“, bei 
der sehende Kinder die Braille-Schrift kennenlernen konnten.388 
 
Abb. 11: „Rainbow Therapy Time“ mit Therapiehund in der Skokie Public Library (Skokie 
Public Library 2014c) 
Außerdem ermöglicht die Skokie Public Library auch Besuche von Sonderschulklas-
sen in der Bibliothek.389 
Wie auch die Brooklyn Public Library bietet die Skokie Public Library Kindern mit 
Behinderungen die Teilnahme an regulären Veranstaltungen. Das zusätzlich jedoch 
noch spezielle Programme für sie geboten werden, ist ein guter Schritt zur Förderung 
der Kinder. Unerlässlich dafür ist auch die Information der Eltern, die die Bibliothek 
auch ermöglicht. 
7 Empfehlungen für eine Adaption in Deutschland 
Möglichkeiten für eine Adaption in Deutschland gibt es viele. Nicht alle sind einfach 
umzusetzen, weshalb hier einige Empfehlungen ausgesprochen werden sollen, wie 
öffentliche Bibliotheken dennoch einige Dienstleistungen anbieten können. 
Ein Anfang für die Nutzung öffentlicher Bibliotheken durch Kinder mit Behinderun-
gen wäre schon gemacht, wenn Bibliotheken möglichst barrierearm zugänglich ge-
macht werden. Dass eine völlige Barrierefreieheit nicht möglich ist, ist angesichts der 
unterschiedlichen Bedürfnisse verschiedener Gruppen von Menschen mit Behinde-
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rungen offensichtlich. Jedoch sollte jede öffentliche Bibliothek sich um den Abbau 
von vorhandenen Barrieren bemühen, um eine Barrierearmut zu erreichen. Diese hat 
nicht nur Vorteile für Kinder mit Behinderungen, sondern z. B. auch für Senioren. 
Ein erster Schritt hin zur Barrierearmut kann die Schaffung eines stufenlosen Zu-
gangs zur Bibliothek sein, z. B. durch eine Rampe. Diese darf nicht zu steil sein und 
muss, falls sie sonst zu lang ist, nötigenfalls durch Plattformen unterbrochen werden. 
Wünschenswert sind auch Behindertenparkplätze im Bereich der Bibliothek, damit 
behinderten Nutzern nicht schon im Straßenraum der Zugang zur Bibliothek ver-
wehrt wird. Hierfür sollte mit dem Träger der Bibliothek, d. h. im Regelfall der 
Kommune, geklärt werden, welche Möglichkeiten für diese bauliche Maßnahmen im 
öffentlichen Raum bestehen. Um Unfälle zu vermeiden, sollten Treppenstufen deut-
lich sichtbar markiert werden und immer, auch bei nur wenigen Stufen, über einen 
Handlauf verfügen. Markierungen auf den Treppenstufen können im Nachhinein 
aufgeklebt und Geländer ebenfalls nachträglich angebracht werden. Wichtig ist 
außerdem, darauf zu achten, dass sich durch Bodenbeläge, z. B. hochstehende Tep-
pichkanten, keine Stolperfallen bilden. Damit Nutzer Hindernisse in Bibliotheksräu-
men erkennen können, ist es weiterhin nötig, für eine gut Beleuchtung in den Räu-
men zu sorgen. Für die korrekte Ausführung baulicher Maßnahmen kann ab 2016 die 
DIN 67700 „Grundlagen der Bau- und Nutzungsplanung von Bibliotheken und 
Archiven“ (bisher: DIN-Fachbericht 13) konsultiert werden. 
Ein einfaches, eventuell mit leicht verständlichen Piktogrammen und tastbaren Ele-
menten versehenes Leitsystem ermöglicht vielen Kindern mit Behinderungen die 
eigenständige Nutzung der Bibliothek. Eine kontrastierende und fühlbare Leitlinie 
kann außerdem dazu beitragen, dass Kinder den Weg in ihre Abteilung leichter fin-
den. Piktogramme können weiterhin bei der Beschriftung von Regalen hilfreich sein. 
Sie können auch Vorschulkindern, die das Lesen noch nicht erlernt haben, als Orien-
tierungshilfe bei der Suche nach für sie interessanten Medien dienen. 
Der Internetauftritt öffentlicher Bibliotheken sollte auch im Bereich der Kinderbib-
liotheken möglichst barrierearm sein. Für gehörlose Kinder sind natürlich Gebärden-
sprachvideos äußerst nützlich, da jedoch nicht jede Bibliothek diese für ihren Inter-
netauftritt wird realisieren können, sollte zumindest auf die Einfachheit der Texte 
geachtet werden. Hier kann auch wieder mit Bildern und Piktogrammen gearbeitet 
werden, um einen Sachverhalt zu illustrieren. Wichtig ist dabei allerdings, dass alle 
Bildinhalte mit Alternativtexten hinterlegt sind, die von Leseprogrammen erfasst 
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werden können. Tabellenformate sind dementsprechend zu vermeiden, da diese 
einigen Programmen Schwierigkeiten bereiten. 
Sicher ist es für viele öffentliche Bibliotheken in Deutschland schwierig, ein umfas-
sendes und aktuelles Medienangebot für alle Gruppen von Menschen mit Behinde-
rungen bereitzuhalten. Der Erwerb mancher Medien kommt jedoch nicht nur Kindern 
mit Behinderungen zugute, sondern auch anderen Nutzern. Bibliotheken können sich 
z. B. darum bemühen, nur noch DVDs zu erwerben, auf denen neben dem Audio 
auch Untertitel zur Verfügung stehen. Diese Maßnahme hilft nicht nur Hörbehinder-
ten, sondern auch Menschen, die die deutsche Sprache erst lernen. Für sehende sicher 
genauso interessant wie für sehbehinderte oder blinde Kinder sind taktile Bilderbü-
cher. Neben den für sehende Kinder produzierten, meist für Sehbehinderte ungeeig-
neten, Fühlbilderbüchern sind diese kontrastreichen Bilderbücher sicher eine will-
kommene Erweiterung des Bestands. Außerdem möglich ist die Einbindung des 
Kataloges der DBB, über den u. a. viele Blindenhörbücher im DAISY-Format zur 
Verfügung stehen, in den Internetauftritt der Bibliothek. Eventuell kann die öffentli-
che Bibliothek hier auch Hilfe bei der Anmeldung leisten. 
Natürlich wäre es ideal, jeder Behindertengruppe geeignete Medien anbieten zu 
können. Es kann bei geringen zur Verfügung stehenden Mitteln jedoch sinnvoller 
sein, sich vorerst auf eine Gruppe zu konzentrieren. Dafür ist es wichtig, zu wissen, 
welches die größten Behindertengruppen in der Region sind. Dies herauszufinden, ist 
in Deutschland recht schwierig, da es keine Meldepflicht von Behinderungen gibt 
und somit auch kaum aussagekräftige Statistiken. Eventuell kann hier jedoch der 
Kontakt zu den örtlichen Schulen, gleich, ob Regel- oder Förderschule, hilfreich sein. 
Allen öffentlichen Bibliotheken in Deutschland ist es sicherlich möglich, die Alters-
begrenzungen ihrer Veranstaltungen ein wenig zu lockern. Auf diese Weise können 
Kinder, deren kognitive Fähigkeiten noch nicht so weit entwickelt sind wie die ihrer 
Altersgenossen, teilnehmen an Aktionen, die ihrem Stand entsprechen, statt nur 
Veranstaltungen angeboten zu bekommen, die zu schwierig für sie sind. Eventuell 
sollte jedoch Huntingtons Ratschlag berücksichtigt werden, dass nur Kinder bis zu 
einem Alter von sieben oder acht Jahren Vorschulprogramme besuchen sollten. 
Danach ist es, auch mit Rücksicht auf die anderen Kinder, sinnvoller, ein einfaches, 
aber dem Alter der Kinder angepasstes Programm anzubieten. Bibliothekare sollten 
den Kindern erlauben, sich so hinzusetzen, wie sie möchten, also z. B. auf einem 
Sitzkissen auf dem Boden oder auf dem Bauch liegend, damit die Kinder bequemer 
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zuhören können. Eine günstigere Alternative zu Sitzkissen können Teppichfliesen 
sein, die wie die Kissen den Sitzbereich des Kindes definieren. Für Kinder, die dazu 
neigen, viel zu zappeln, können für wenig Geld Anti-Stress-Bälle oder ähnliches 
Spielzeug zur Verfügung gestellt werden. Mit diesem können sie sich still beschäfti-
gen, während sie zuhören. Damit die Kinder nicht so lange ruhig sitzen müssen, 
können in einer Vorleseveranstaltung immer wieder einmal Geschichten mit kurzen 
Spielen oder Liedern abgewechselt werden. 
Um beispielsweise autistische Kinder nicht zu beunruhigen, empfiehlt es sich, den 
Ablauf einer regelmäßig stattfindenden Veranstaltung immer ähnlich zu gestalten. 
Die immer gleichen Rituale zur Begrüßung und zur Verabschiedung z. B. können 
den Kindern Sicherheit vermitteln. Darüber hinaus ist es für das Sicherheitsgefühl 
der Kinder außerdem sinnvoll, Veranstaltungen immer am selben Ort stattfinden zu 
lassen. Bevorzugt genutzt werden sollten hier geschlossene Räume abseits der Bib-
liotheksräume, um eine Ablenkung durch akustische und visuelle Reize, z. B. durch 
den Publikumsverkehr, zu vermindern. Diese Räume sollten nach Möglichkeit eben-
erdig oder zumindest über einen Fahrstuhl auch für gehbehinderte Kinder erreichbar 
sein. 
Eine Kooperation mit Behindertenverbänden, Förderschulen oder heilpädagogischen 
Kindergärten ist hilfreich bei der Entwicklung geeigneter Veranstaltungen, da diese 
sich mit den besonderen Bedürfnissen behinderter Kinder gut auskennen. Eventuell 
finden sich unter den älteren Schülern auch Freiwillige, die bei Veranstaltungen 
mithelfen können. Über eine Kooperation zu Gehörlosenverbänden lässt sich viel-
leicht auch der regelmäßige Besuch eines Gebärdendolmetschers einrichten, sodass 
Vorleseveranstaltungen zweisprachig angeboten werden können. 
Über Behindertenverbänden, Förderschulen und heilpädagogische Kindergärten 
können Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen in öffentlichen Bibliotheken 
auch der Zielgruppe bekannt gemacht werden. Bibliotheken können darum bitten, in 
regelmäßigen Newslettern erwähnt zu werden oder sie können Flyer auslegen. Au-
ßerdem möglich, z. B. im Rahmen eines Projektes wie Lesestart der Stiftung Lesen, 
ist die Ausgabe von Informationsflyern an Eltern durch Kinderärzte, da diese auf 
jeden Fall mit der Zielgruppe in Berührung kommen. Wichtig für die Außenwerbung 
sind natürlich auch die üblichen Werbemedien, wie die regionale Zeitung, der Inter-
netauftritt oder soziale Medien wie z. B. Facebook oder Twitter. Um in Zeitungen 
prominent hervorzustechen, bietet es sich an, einen Journalisten zu einer Veranstal-
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tung einzuladen, damit danach ein Artikel mit Foto in der Zeitung erscheinen kann. 
Auch ein Bericht über neue, für Kinder mit Behinderungen geeignete Medien kann 
auf diese aufmerksam machen. Eine frühzeitige Vorankündigung im Internet und in 
der Zeitung ist ebenfalls notwendig, um potenzielle Teilnehmer einer Veranstaltung 
zu erreichen. Wenn ein lokaler Radiosender vorhanden ist, ist dieser eventuell eben-
falls daran interessiert, über eine besondere Veranstaltung zu berichten (so geschehen 
beim Leipziger Lesefest). Außerdem bieten viele Radiosender einen Veranstaltungs-
kalender, in dem Veranstaltungen der öffentlichen Bibliothek den Hörern bekannt 
gemacht werden können. 
Während Werbung über Zeitung, Radio oder Internet meist kostenfrei ist, muss der 
Druck von Informationsflyern bezahlt werden. Auch der Erwerb von geeigneten 
Medien für Kinder mit Behinderungen und der Umbau der Bibliotheksräume verur-
sachen nicht geringe Kosten. Für Kosten, die bei der baulichen Veränderung der 
Räumlichkeiten hin zur Barrierefreiheit entstehen, kann eventuell der Träger der 
Bibliothek herangezogen werden, da nach § 8 Herstellung von Barrierefreiheit in den 
Bereichen Bau und Verkehr des Gesetzes zur Gleichstellung behinderter Menschen 
gesetzlich festgelegt ist, dass öffentliche Anlagen barrierefrei zu gestalten sind. Falls 
vom Träger keine finanziellen Mittel für den Erwerb von Medien und für die Ent-
wicklung von Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen bereitgestellt werden 
können, so gibt es noch andere Möglichkeiten, diese dennoch zu verwirklichen. 
Zuerst einmal ist eventuell der Förderverein der Bibliothek bereit, zumindest einen 
Teil zu finanzieren. Dafür sollte dieser von der Notwendigkeit der Maßnahmen 
überzeugt werden. Die Zielgruppe sollte also im Einzugsbereich vorhanden und 
zumindest ein vorläufiges Konzept erarbeitet sein. 
Weitere Finanzierungsmöglichkeiten bieten externe Organisationen. Der Deutsche 
Paritätische Wohlfahrtsverband - Gesamtverband e. V. bietet im Rahmen des Pro-
gramms „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“ unter der Überschrift „Ich bin 
HIER“ Förderung für Kinder und Jugendliche mit und ohne Migrationshintergrund 
oder Behinderung aus sozial benachteiligten Gebieten an.390 Dafür muss eine Biblio-
thek Partner, wie beispielsweise Schulen, finden und mit diesen ein gemeinsames 
Konzept erarbeiten. 
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Ebenfalls denkbar ist eine Förderung durch den örtlichen Rotary- oder Kiwanis-Club. 
Beide bieten die Möglichkeit der finanziellen Unterstützung bei Projekten, die be-
nachteiligten Kindern und Jugendlichen helfen.391 
Ein Blick in die Förderdatenbank des Bundesministeriums für Wirtschaft und Ener-
gie, in dem Förderprogramme und Finanzhilfen der EU, des Bundes und der Länder 
verzeichnet sind, lohnt sich außerdem. Dort finden sich viele unterschiedliche Finan-
zierungsmöglichkeiten, wie z. B. der Inklusionskredit Kommunal Bayern, ein Darle-
hen, mit dessen Hilfe bauliche Maßnahmen zur Barrierefreiheit realisiert werden 
können. 
Finanzierungsschwierigkeiten sind also nur auf den ersten Blick ein Problem bei der 
Adaption von Dienstleistungen für Kinder mit Behinderungen in Deutschland. 
8 Fazit 
Genauso wie es viele unterschiedliche Ausprägungen von Behinderung gibt, existie-
ren auch viele Möglichkeiten, wie Bibliotheken Kinder mit Behinderungen mit ein-
beziehen können. Diese Möglichkeiten reichen von baulichen Maßnahmen zur Bar-
rierefreiheit bis zu speziellen Medien und Dienstleistungen für Kinder mit Behinde-
rungen. 
In Deutschland gibt es zwar bisher einige wenige gute Ansätze, jedoch sind andere 
Länder, insbesondere die USA, im Bereich der Dienstleistungen für Kinder mit 
Behinderungen bereits deutlich weiter. Diese Tatsache ist, gerade in einer Zeit, in der 
Inklusion in Deutschland in aller Munde ist, recht enttäuschend, da auch in Biblio-
theken Kinder mit Behinderungen die gleichen Chancen bekommen können sollten 
wie ihre nicht behinderten Altersgenossen. 
In den nächsten Jahren wird es wohl eine weitere Aufgabe der öffentlichen Biblio-
theken sein, die politischen Verantwortungsträger auf ihre Rolle in der Bildung und 
auf die Notwendigkeit, für Kinder mit Behinderungen gleiche Chancen zu schaffen, 
aufmerksam zu machen, damit diese die entsprechenden finanziellen Mittel bereits-
tellen. 
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